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Formen zum Selbstgießen von Bleisoldaten 


Mit unseren durch D. R. P. geschützten Gießformen kann 
sich jeder die so beliebten Bleisoldaten, Indianer, Buf- 
falo-Bill-Reiter, Büffel, Jagden, Schiffe, Matrosen, Neger, 
wilde Tiere usw. selbst gießen. Es bereitet Erwachsenen 
und Kindern große Freude, wenn die frischgegossenen 
Soldaten blitzblank, garantiert ohne jede Nacharbeit, fıx 
und fertig zum Aufstellen, aus der Form herauskommen. 
Wir übernehmen für jede Form Garantie, daß man viele 
Tausende von Figuren aus einer Form gießen kann, olıne 
daß dieselbe leidet, da selbige massiv aus Metall besteht. 
Schreiben Sie Postkarte mit Ihrer Adresse, und Sie er- 
halten vollständig kostenlos und portofrei Katalog mit 
Abbildungen der vorhandenen Waffengattungen ohne jede 
Kaufverpflichtung zugesandt. jeder, auch der kleinste Auf- 
trag wird gern angenommen und pünktlich ausgeführt. 


Gebr. Schneider, Gießformenfabrik, Leipzig-Gohlis 23 


Äußere Hallische Straße 119—121. 
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Atama-Edelstrauß - Feder. 
40 cm lang 25 M., 45 cm 35 M., 50 cm 
60 M., 60 em 95 M. 2000 echte Strauß- 
boas, 20. 30, 50, 60. 80 M. Echte Kronen- 
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reiher, 25—300 M. Paradies, 10, 20. eı 1 

36—300 M. Marabutkragen, 20, 30, 60. Alle gewünschten 

100, 150 M. Ball-, Vasen-, Kranzblumen. Gr Ert Ber; 
Blumenampeln, 10 Ri Krippenfüllungen, OFLELNICHTE: Porzellanfabrik 
10, 20, 30 M. Einzelblumen, Laub, Beeren. . ; 

Gold- und Silberkränze, 10 M. Wein-, . S Limbach A-. 
Eichen-, Lorbeerranken, m 1 M. Metall- Limbach i.Thüringen Post Als bach 
Grabkränze, 20. 30, 50 M. Blumen-Seiden- 12 . 2 
Paar, Buch 150. dae e eren les dung Cent, dies boite ballen Zur Messe Leipzig 
wahl in ff. Federn gegen Standangabe. Speckshof 14 


Hesse, Dresden, Scheffelstraße. 
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Effektvoll und stromsparend 
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= Anagramm. 

Ade, Sico (uw); Nebel, Sache (rs); Carl, Safe (fi); 
Eile, Laſt (un); Lied, Rebe (ha); Neſt, Lurch (ii); 
Neid, Witz (fe); Sau, Torte (hn). Aus je zwei 
aufeinander folgenden Wörtern ſind durch Um— 
ſtellung der Buchſtaben unter Hinzufügung der in 
der Klammer folgenden zwei Buchſtaben deutſche 
Städtenamen zu bilden. Die Städte liegen in 
Heſſen-Naſſau, Provinz Sachſen, Rheinland, Schle— 
ſien, Heſſen-Naſſau, Baden, Oſtpreußen, Heſſen. 
Die Aufangsbuchſtaben der Städte nennen eine 
große Feſtung. 

Geographiſche Gleichung. 
a— b — (e cx) e - fg -h x 


a Weſtlicher Quellfluß des Kongo, b Fluß in Nord⸗ 
amerika, e Fluß in Belgien, d römiſche Kupfer— 


münze, e Stadt an der Schelde, k Nebenfluß ter) 


pos g Bezirksamtsſtadt am Schwarzwald, hir 
sſtadt am Rhein, x ein Feldherr. 


N 
» Magiſches Dominoviercck. 
ehe Univerſal- Bibliothek Nr. 57,8, S. 31.) 
— . r — oon den 8 Domi— 
| wfteinen: 4, 9, 8, 
— —— 37½3• 5, dr h irein 
292 Viereck von neben— 
2 8 ll ft hender Form zu 
Tele lee 5 bilden, ſo daß die 
1 es . “| | Konſtante, d. h. die 
Summeder Augen 
| | | | in allen wagerech— 
J 


ten, ſenkrechten und 
den beiden diago— 
nalen Reihen 13 iſt. Die beiden Steine 2 und 3 
behalten die angegebene Stelle. 


Bilderrätſel. 


Skataufgabe. 


Der Spieler in Hinſerhand erhält folgende Karten: 


r 


) BES 


Da Vorhand Schellenhandſpiel (Karoſolo) hält, ſagt 
er Grünhandſpiel (Pikſolo) an und verliert es; die 
Gegner erhalten mit dem 5. Stich 64 Augen. Jeder 
der Gegner hat 2 Trümpfe. Auf dieſelbe Karte 
hälte der Spieler Eichelhandſpiel (Treffſolo) ge— 
wonnen; die Gegner hätten im günſtigſten Falle 
59 Augen erhalten; im Skat liegen Eichel König 
und Acht. Der Spieler in Vorhand hätte Schellen— 
handſpiel (Karoſolo) gewonnen: die Gegner hätten 
trotz ſeiner blanken Zehn in Grün böchſtens 
38 Augen bekommen. Vorhand hat 51 Augen 
in ihrer Karte. Wie ſind die Karten verteilt und 
wie wird geſpielt? Frhr. v. D. 


Auflöfungen der Rätfel in heft 52. 
Metamorphoſe: Gymnaſialdircktor. 
Logogriph: Organ, Orkan. 


Dameſpielaufgabe: 
1. f4— eh, Dalxf6; 2. ch - ds, 7e h 
3. a5 b6, a7 ee5; J. Dag ed6 g, Dh4 f 
5. Delxh4xds und gewinnt. 


Vexierſchloß: Lemberg, Laibach. 


Zahlenrätſel: Ferien. 
Scharade: Notwehr. 


Was Soldatenmütter raten: 


Man kann ſeinen Lieben ins Feld nichts Beſſeres und Kräftigeres ſenden als 


Biomalz, denn in der Hitze hält ſich nicht Butter noch Wurſt und Fleiſch. 
Dauerwurſt iſt auch kein Genuß mehr, da ſelbige ſchon ſehr ausgetrocknet, gepfeffert 


und geſalzen iſt und zum Durſt reizt. 
Eine andere Mutter ſchreibt: 


Man ſchicke den Kriegsteilnehmern öfter ſtatt Wurſt oder ſtatt Rum, Kognak 


And 


oder Wein die beliebten Kriegstaſchendoſen mit Biomalz. 


+ 


Spender Biomalz! 


Biomalz im Schützengraben 

Hat uns oft erquickt, erfriſcht, 

Waren andere guten Gaben 

Nur gar ſpärlich aufgetiſcht. 

Darum ſei Euch eins, Ihr Lieben, 

Das vergeßt mir keinesfalls, 

Ins Gedächtnis eingeſchrieben: 

Schickt uns öfters Biomalz! 
Kurt Wulff, 

Fahnenjunter im Inf.-Regt. 17. 


** 
a 


Verwundete und Erholungsbe— 
dürftige weiſen nach dem Genuß von 
Biomalz bald ein beſſeres und blü— 
henderes Ausſehen auf, wodurch der 
günſtige Einfluß dieſes Kräftigungs— 
mittels am beſten erwieſen wird. 
Doſe 1 M. und 1.90 M., mit Eiſen 
2.50 M., mit Lezithin 5 M. in allen 
Apotheken und Drogenhandlungen. 

Für die im Felde Stehenden 
eignen ſich Biomalz-Kriegstaſchen— 
doſen, die wir für die 

Hälfte des Preiſes 
gegen Voreinſendung des Betrages 
direkt ab Fabrik verſenden. Ein 
Feldpoſtbrief enthält zwei ſoleher 
Kriegstaſchendoſen und koſtet 50 Pf. 
einſchließlich Porto. Chem Fabrik 
Gebr. a ene 
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I ſchoben werden mußte. Man hofft, 
es im nächſten Sommer abzuhalten, 
aber den geplanten internationalen 
Charakter wird es wohl verlieren und 
ſtatt deſſen ein deutſchsöſterreichiſch— 
ungariſches werden. 


SET NY Wen, ES E Aufgabe Nr. 8. 
Mitteilungen aus der Schachwelt. Möller in 

Der im vorigen Jahre bei Beginn 
des Krieges ſo plötzlich abgebrochene 
Schachkongreß zu Mannheim wird 
hoffentlich recht bald ein erfreuliches 
Nachſpiel haben. Es wurde nämlich 
nicht der ganze Preisfonds für die 
Entſchädigungsgelder an die Teil— 
nehmer verbraucht, ſondern einige 
tauſend Mark blieben übrig, und das 
Komitee beſchloß, dieſen Reſtbetrag 
nach glücklicher Beendigung des Krie— 
ges zur Veranſtaltung eines natio— 
nalen Meiſterturniers zu verwenden. 

In Karlsbad ſollte in dieſem Som— 
mer ein internationales Meiſterturnier 
ſtattfinden, das ſelbſtverſtändlich ver— 


Schach. 

Redigiert von J. Mieſes. 
Alle auf die Schach-Rubrik bezüglichen 
Zuſchriften wolle man an die „Schach— 
Redaktion von Reclams Univerſum“ 

richten. 


Von J. Kopenhagen. 


8 


Matt in drei Zügen. 


Oſterreicher — 
witzigen Erzeu 
auf dem Gebiete de 
betätigt. — Die Löſu 


Ein ſehr gefälliges Erzeugnis des 
großen däniſcken Problemmeiſters. 


Endſpielſtudie. 


Von S. Herland in Bukareſt. 


1. a5-a6 
Es iſt klar, daß Weiße Dauern“ 
ungehindert zur Dame fußsren kann, 
aber inzwiſchen nimmt Schwarz eine 
Pattſtellung ein. 
E Lh2-g! 
2. a6-a7 h3-h2 


Wenn ſich jetzt Weiß eine Dame,“ 
einen Turm oder einen Läufer macht, 
jo antwortet Schwarz h4-hd, und 
Weiß hat keine Möglichkeit, das Patt 
aufzuheben. Weiß muß daher: 

3. a 7-488 


- fielen. Die weitere Folge iſt nun: 
Weiß am Zuge gewinnt. Den an h4 13 
Der bekannte Probtemkomponiſt 4. Sa8-b6 eiXb6 


He rland — ein in'Bukareſt lebender „. (6 7 und Weiß gewinnt, 


Als Haarpflegemittel iſt Schering's flüſſige Teerſeife, hell 
und dunkel, faſt unentbehrlich geworden. Bei Schuppen— 
Schinnenbildung, Kopfjucken uſw., die meiſt Haarausfalli im Gefolge 
haben, ſind die Waſchungen mit Schering's flüſſiger Teerſeife faſt 
das einzige Mittel, dieſe unangenehmen Erſcheinungen zu beſeitigen 
und damit dem Haarausfall Einhalt zu tun. Hat doch der be— 
kannte Dermatologe Profeſſor Dr. — Laſſar ſchon vor mehr als 
dreißig Jahren die Heilwirkung des Teers erkannt und ausſchließ— 
lich Schering's flüſſige Teerſeife bei obengenannten Leiden benutzt. 


und 


Die Anwendung der Seife iſt überaus einfach; ſie läßt ſich leich 
aus dem Haar entfernen; dasſelbe erſcheint nach den Waſchunge 
glänzender und wird außerordentlich weich und geſchmeidig. Als 
dieſe Eigenſchaften haben Schering's flüſſige Teerſeife fo befany 
und berühmt gemacht. Da minderwertige Nachahmungen i 
Handel, beſtehe man auf Schering's flüſſiger Teerſeife. Schering 
Grüne Apotheke, Berlin N, Chauſſeeſtraße 24. Niederlagen 
faſt allen Apotheken, Drogerien und beſſeren Friſeurgeſchäft 
Preis pro Flaſche M. 1,50. 


— 


Die Perle 
Aller Liköre 


Deulscher 


Cognackxquisif 


Echter alter Cognac. 
Cognacbrennerei E. L. Kempe & C 
Aktiengesellschaft Oppach i. Sa. 


. zur 167. Königlich Sächſiſchen Tandes⸗ Totterit 


(in Oeſterreich-Ungarn verboten) 
mit Haupttreffern von: 500 000, 300 000, 200 000, 150 000, 100 000, 60 000, 
3550 000, 35440 000, 4430 000, 7420 000, 4415 000, 145410 000 uſw., 
event. 800000 Mark. Ziehung 5. Klaſſe vom 6.28. Oltobez 


1915, alfo volle 5 Wochen. j y 
0 la Is 10 (Liſten und Porto extra) 
Loſe 5. Klaſſe: 250.— 125.— 50.— 25.— Mf. empfiehlt und verfendet 


ST 
En Kollektion, Leipzig P A. 13. Giro-Konto: Allgem. 
Schirmer Nachf. Deulſche Kreoit⸗Anſtalt. Boftfed-Konto Leivzig Nr. 2560 
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mit der Qualitätsmarke 


zeichnen sich, durch solide und 
stabile-Konstrukfion aus. 


Verlangen Sie unsern Katalog über 
Hranken Tahr- und Ruhe- Stühle 
Selbstfahrer- 
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Vereinigte Fabriken 
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Nleicdler-S Stoffe 


Dornehmim Gefchmack "Gediegen 
in Qualifäf » Dorteilhaft im reife 

Alle StoffarfeningroßerAuswahl 
enthält die neue Mufter-Koffektion 2, die nach Aufgabe 

genauer Wünfche über Treis und Skoffark foforf posfjrei zu- 

gefandf wird 


Derfäumen Sie nichk, fich vor Ankauf 
eines Kleicles meine M 


ulfer anzulehen 


Jede Prüfung meiner Angebofe führt zum Kauf 


Auguff Pofich 


Leipzig 


Hmmm 


von fauſenden Ne anerfannfes rag Nittel gegen Slurarmuf und Bleidjfugst. 


pics Brain zur 


unſerer verwuny 


zu haben in allen im alten Aroff;ofen, 


Man achte ſtreng auf den Lamen der Firma Krewel & Co. G. m. b. h. Köln 
und den geſchüfßten amen „Janguinal! 


Großpackiung a 100 Stück. Alt. 2,20. 


36. Jahrg. Reclams Univerjum Heft 2 


Die Mare. e 5 i schließlich 
. doch 


wählen. 


Robert Marchand, Chem. Fabrik, Zweigniederlassung Romaco, G. m. b. H., 
Hamburg 39. Berlin SW. 68, Charlottenstr. 7/8. 
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Neuigkeiten für den Büchertiſch 


Während der durch die Verhältniſſe bedingten Einſchränkung des Papierverbrauchs. 
müſſen wir uns auf eine kurze Würdigung der uns zugehenden Neuerſcheinungen 
beſchränken. Eine Rückſendung der Bücher finder nicht ſtatt. 


Geſchichte und Politit. 

Helmolts Weltgeſchichte. Vierter Band: Balkanhalbinſel. Heraus- 
gegeben von Dr. Armin Tille. Zweite, neubearbeitete und vermehrte 
Auflage. (Bibliographiſches Inſtitut A.-G., Leipzig und Wien. Geb. 
25 Mark.) Wie ſich der Weltkrieg am Balkan durch den Mord von 
Sarajewo entzündete, ſo wurde gleichfalls vom Balkan her durch den 
Abfall Bulgariens vom Vierbund ſeine Liquidierung eingeleitet. So 
ſteht die Balkanfrage immer wieder im Mittelpunkt der Weltpolitik, 
und es bedarf daher eines gründlichen Studiums der Geſchichte dieſer 
Halbinſel, wer in 1 5 Verſtändnis der Weltpolitik eindringen will. Der 
vierte Band der Neuauflage von Helmolts Weltgeſchichte kommt dieſem 
unabweisbaren Bedürfnis in vollſtem Maße nach. Von den älteſten 
Zeiten bis zur Begründung des vereinigten jugoſlawiſchen Königreichs 
zieht die Geſchichte der Länder und Völker des Balkans am Leſer vor— 


über. Die älteſten Zeiten, beſonders die Geſchichte des Mazedoniſchen 
Reiches, ſtellt der Jenenſer Bibliotheksdirektor Brandis dar, Byzanz und 
Neugriechenland hat in Rudolf v. Scala, Profeſſor der Geſchichte zu 
Graz, ſeinen Bearbeiter gefunden. Dann gibt der bekannte Orientaliſt 
Profeſſor Zimmerer-München eine vortreffliche Darſtellung der Geſchichte 
des Türkiſchen Reiches. Des Tſchernowitzer Slawiſten Wladimir Mil— 
kowicz Geſchichte des ſerbokroatiſchen Stammes iſt durch das ehrliche 
Streben nach Objektivität ausgezeichnet. Der Schlußabſchnitt dieſes 
Beitrages entſtammt der Feder von Dr. Johannes Hohlfeld in iti 
und berichtet von Serbokroatiens und Sloweniens Schickſalen ſeit 1914, 
Schließlich verdient noch der lebendige Anſchauung vermittelnde vor— 
treffliche Bilder- und Kartenſchmuck des Werkes hervorgehoben zu werden. 
Erinnerungen aus meinem veben. Von Georg von Hertling. 
1. Band. (Verlag Joſ. Köſel, Kempten-München.) Das Leben des 
verſtorbenen Re ſchskanzlers Grafen von Hertling reicht in Zeiten zurück, 
die als Quellgebiete polipiſcher und menſchlicher Lebenserfahrung keinem 
jener Männer zugute kommen, von denen man jetzt oder ſpäter eine 
Bereicherung der Kenntnis der großen politiſchen Zuſammenhänge der 
jetzt begonnenen Weltenwende erwartet. Nur wer mit den Wurzeln 
tiefer binabreicht in das 


ſeines Lebens und ſeiner öffentlichen Tätigkeit 


Neue Beſtellung 


auf die 


Fliegenden Blätter 


1919 :: IV. Vierteljahr (Oktober — Dezember) 


Preis vierteljährlich (13 Nummern) 5 Mark. 
Unter Kreuzband 5 Mark 80 Pfg., für die 
Länder des Weltpoſtvereins 6 Mark 30 Pfg. 


Die „Sliegenden Blätter“ feiern am 3. Oktober das 


78 jährige Jubiläum 
ihres Beſtehens und wird aus dieſem Anlaß die 
Nr. 3871 (14) in beſonders reicher Ausſtattung 
erſchelnen. 
Die „Sliegenden Blätter“, die ſchon immer überall 
beliebt und bekannt waren und hauptſächlich in 
der Familie allwöchentlich freudig begrüßt werden, 
haben es ſich zur Aufgabe gemacht, den Humor 
nur in vornehmer und einwandfreier Weiße zu 
pflegen. Sie werden daher auch künftig ihrem 
Wahlspruch „Allen zur Freud, niemand zu Leid“ 
treu bleiben und ſowohl literariſch wie künſtleriſch 
nur das Beſte bieten. 


Ele werden von allen Buchhandlungen und 
Seitungs⸗Geſchäften. ſowie durch alle Poſtämter und 
unſere Sxpedition angenommen. | 


München, im September 1919. 


Die Expedition der Fliegenden Blätter 


d 


Sum 80. Geburtstage des Meifters 
empfehlen wir der Beachtung: 


Hans Thoma 
Im Herbſte des Lebens 


Geſammelte Erinnerungsblätter 


Preis: broſchtert R. 6.60, gebunden R. 15.— 
Luxusausgabe in Leder auf echt Bütten M. 100.—. 
zu ſämtlichen Preiſen kommen 10% Teuerungszujchlag. 


Are den Selbſtbekenntniſſen großer Meifter ſind dleſe 


Erinnerungen und Zinblide in das Lrleben eines der 
Natur und den Dingen gefühlsmäßlg jo naheſtehenden 
Menſchen und Künſtlers beſonders wertvoll. Thomas ſtarke 
farbige Persönlichkeit entwickelt hier eine Weltanſchauung, 
die allen Lebensdingen mit warmer Anteilnahme zugewandt, 
doch in allem das Dergängliche, das Werden und Wachſen, 
das Wandern und Suchen, das Blühen und Vergehen jieht 
und darin Trof und Schönheit findet. Das geheimnis 
volle Buch, das wir alle leſen müſſen, ob wir es verſtehen 
oder nicht, iſt das mit ſieben Siegeln verſchloſſene Buch 
des Lebens. Dielleicht ſind es nur abgerijjene Blätter und 

Sprüche daraus, die ſich uns bieten; ihre Wärme 
und Weisheit machen das Werk zu einem 
der ſchönſten Dokumente der Seele. 


Verlag der Süddeutſehen Monatshefte 
G. m. b. H., München NW. 6 
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„B : Die beliebten und bewährten i UMMELSREOSIENS 
arzarin“ : 8 A N O K A PS ELN Creme virksumstes 
! „ erprobt., wirksamstes Mittel geg. = Mittel gegen 


Zuckerkrankheit | 


sind wieder erhältlich. Billiges und bequemes Nervenkräftigungsmittel. — Von 

Aerzten Nervenleidenden warm empfohlen. 20 Stück 6.— Mark. Täglich eine 

Kapsel genügt. Zu beziehen durch Apotheken und Drogerien, wo nicht er- 
hältlich, direkt portofrei durch die Firma 


Spiecker & Co.; Berlin-Steglitz. 
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flecken, unreinen Teint, 
gelbe Flecken, selbst wenn 
alle anderen Mittel versagten. 
Preis pro Dose Mark 6, 


Apoth.LauensteinsVersand 
Spremberg 46 (Lausitz) 


ohne Einhaltung streng. Diät. Garant. 
N unschädlich. In allen Apotheken käuf- 
lich. Prospekte kostenlos. 


I Sommersprossen, Leber. 
Beck & Cie., Cannstatt 13, Schillerstr. 6 
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mannigfach geſchichtete Erdreich, aus dem die Gegenwart hervorgewachſen 
iſt, wird in Urteil und Erkenntnis dem tieferen Weſen der Zeit gerecht 
werden können. Nicht ein von den Wogen einer aufgeregten Zeit aus 
einem weiten Meer der politiſchen oder militäriſchen Bürokratie empor— 
getragener „neuer Mann“, nicht ein Uſurvator der Macht, auch nicht 
ein durch Geburt oder Erziehung prädeſtinierter Alone, ſondern ein 
aus der eigenen Macht ſeines Wiſſens, ſeiner Arbeit und ſeines Wirkens 
bis zu den höchſten Höhen des politiſchen el, emporgewachſener 
Mann ſpricht aus dieſem Werk, das berufen ſein wird, einen dauernden 
Platz in der deutſchen Geſchichte z zu beanſpruchen. 
Sprachwiſſenſchaft. 

Unſer Deutſch. Einführung in die Mutterſprache. Vorträge und Auf⸗ 
gie von ehen Dr. Friedrich Kluge. (Verlag Quelle & Meyer, 
Leipzig. Geb. 2.50 Mk.) Die anſchauliche Sprache, der 
Inhalt, die Fülle der Beiſpiele feſſelt den Leſer, ſei es, daß uns Kluge 
von dem Kulturwerte der deutſchen Sprache, von ihrem Verhältnis zu 
den Germanen und dem Chriſtentum erzählt oder uns einen Blick in 
ſein eigenſtes Arbeitsgebiet, in die Entwicklung unſerer Standes- und 
Berufsſprachen tun läßt. 


wechſelnde 


Kullurgeſchichte. 
Das deutſche Haus in Dorf und Stadt. Ein Ausſchnitt deutſcher 
Altertumskunde. Von Profeſſor Dr. Otto Lauffer. (Verlag Quelle 
9 


& Meyer, Leipzig 1919. Geb. 1.50 Mk.) Vorliegendes B Büchlein führt 
unter Berückſichtigung ſtrengſter Wiſſenſchaftlichkeit in leicht verſtändlicher 
Darſtellung in die Grundformen, Alter, Herkunft und landſchaftliche 
Bedingtheit des deutſchen Bauernhauſes ein, ſowie in die Entwicklung 
des Stadthauſes, wie dieſe in Geſtalt und Antlitz ſowie in den Wand— 
lungen der Bauſtoffe zum Ausdruck kommt. Eine Anzahl ſchöner Ab— 
bildungen geben tppiſche Beiſpiele. 


Frauenbücher. 

Was ſoll unſere Tochter werden? Ein beratender Führer bei der 
e RD. a von Direktor Dr. phil. Arnold Knoke. 
(Verlag Quelle & Meyer, Leipzig 1919. Geb. 4 Mk.) Eine klare 
Überſicht über die Frauenberufe bietet das vorliegende Buch. Es geht 
aus von den beſtehenden Schulformen und weiſt im einzelnen die Be 
rechtigungen ſämtlicher Arten von Mädchenſchulen in Deutſchland nach: 
von den Volksſchulen bis zu den Oberlyzeen und Studienanſtalten. 


Staatlich Sachingen iſt wieder, 
Don heilwirkendem Sinfluß bei Gicht, 


8 


und Silber, sowie Münzen 


Altgold kauft zu Höchstpreisen 


P. Schulz, Berlin-Friedenau, Varzinerstr. 2. 


e uk 


Runzeln, ſcharfe Züge, Krähenfüße,Stirnfalten 
verſchwinden einzig nur nach biologiſch. Ver⸗ 
fahren durch Zuführung neuer, dem natürlichen 
Hautfett innig verwandter Fettſubſtanz, des 
homogenen Lecithinhautnährſtoffes „Creme 
Olana“. Die welk. Haut u. die erſchlafftenGe⸗ 
ſichtsmuskeln werden wieder gekräftigt, glatt 
und elaſtiſch gemacht und das Altern der Ge⸗ 
ſichtszüge weiterhin wirkſam verhindert. Er⸗ 
folge über Erwarten. Doſe M. 6.50 u. M. 10.— 
Otto Reichel, Berlin 25, Eisenbahnstraße 4. 


Bairinge 


symbolisch; individueller 
Eigenart sich anpassend. 
In Silber und Gold. 

1 1 Wunsch. 
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mit alten guten Derſchlüſſen verſehen, Sofort lieferbar. 
Diabetes, Nieren-, Blaſen- und Yarnleiden. 
Sodbrennen uſw. Brunnenſchriften durch das Büro: Berlin W665, Wilhelmſtraße 55. 
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Sammlungen 
ın Jeder Größe u 
Einzelmar-, 


Frankfurt al M: Alteg. 29 


Scehönstes 

Praktischstes Geschenk [ 
tür Hochzeit. Verlobung, Geburtstag 
u. alle Feste. Stand- 
uhr-Wecker, Gehäuse 


= Vergiß- 
meinnicht 


2. er | echt Eiche, Natur po- 

0 iert od, dkl. gebeizt. 

: Wilh.Preuner, Stuttgarts wie Abb. PrimaWerk, 
lieferbar durch Eüendün e Stck. Nachn. 

2 und durch Carl Berger, Stutt- zuz.Porto M. 19. 75 
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Neuigkeiten für den Büchertiſch 
Während der durch die Verhältniſſe bedingten Einſchränkung des Papierverbrauchs 
müſſen wir uns auf eine kurze Würdigung der uns zugehenden Neuerſcheinungen 
beſchränken. Eine Rückſendung der Bücher finder nicht ſtatt. 


Rechtsweſen. 

Die Millionen der Ungariſchen Geſandtſchaft. Ein internatio— 
naler Rechtsfall. Von Juſtus. Wien. (Selbſtverlag des Heraus⸗ 
gebers.) Der Verfaſſer behandelt im Zuſammenhang mit dem Prozeß, 
den der ungariſche Staat gegen die Oeſterreich-ungariſche Bank wegen 
der Beſchlagnahme von 70 Millionen ungariſcher Staatsgelder führt, 
eine Reihe ernſter völkerrechtlicher, politiſcher, wirtſchaftlicher und finan— 
zieller Rechtsfragen. 

Die Rechtsfragen des täglichen Lebens. Von M. Strauß. Aus 
Natur und Geiſteswelt. (Verlag B. G. Teubner, Leipzig. Gebunden 
1.90 Mark, hierzu Teuerungszuſchlag.) Das Büchlein iſt ein guter 
Führer durch das Rechtsgebiet des täglichen Lebens. 


Nachklänge zum Weltkrieg. 


Europa am Abgrunde. Die wichtigſten Beſtimmungen des Verſailler 
Friedensvertrags in ihren Wirkungen erläutert von Prof. Dr. Paul 
Rühlmann. (Verlag K. F. Koehler, Leipzig. 2.50 Mk.) Die ent⸗ 
ſcheidenden Beſtimmungen ſind im amtlichen Wortlaut abgedruckt und 
einzeln an der Hand der beſten amtlichen und privaten Unterlagen nach 
Sinn und Tragweite erläutert. Die ganze Ungeheuerlichkeit dieſes Ver— 
trags wird dem Leſer daran klar. 
Das Elend in den deutſchen Gefangenenlagern Frankreichs. 
Impreſſionen eines Amerikaners. Von Maxime Iskra Permsky. 
(Verlag Otto Wigand, Leipzig. Geh. 3.50 Mark.) Ein tief erſchütterndes 
Buch, das das Schuldkonto unſerer Feinde ſchwer belaſtet. 
Verſailles. Einſichten und Ausſichten. Von Dr. Wilhelm, Zeil- 
nehmer der deutſchen Friedensdelegation. (Verlag Oskar Laube, Dres— 
den⸗A. 4.40 Mark.) Die erſte Veröffentlichung aus den furchtbaren 
Tagen von Verſailles, die ſich über Parteimeinungen erhebt. In 3 
Abſchnitten ſchildert Dr. Wilhelm, lebendig erlebt und tief beſonnen, die 
Urſachen der deutſchen Tragödie. Er zeigt, wie nur die bewußte 
Schaffung eines neuen deutſchen Geiſtes den Wiederaufſtieg unſeres 
Volkes ermöglicht. 

Baukunſt. 


Mein Stadt- und Landhaus. Von Emanuel von Seidl. (Ver⸗ 
lagsanſtalt Alexander Koch, Darmſtadt. Geb. 32 Mark.) Das glänzend 


* Den Zahnstein vernichten, das Zahnbein erhalten, 
das sind die bedeutungsvollen Aufgaben der Zahnpasta „Kaliklora“. 

bei köstlicher Erfrischung schöne und gesunde Zähne. Große Tube Mark 2.—. 
Queisser & Co., G. m. b. H. 
Hamburg 19 


Regelmäßiger Gebrauch sichert 
Kleine Tube Mark 1.20. 


ausgeſtattete Werk gibt in zahlreichen Abbildungen einen Einblick in die 
Wohnſtätten des Verfaſſers. Mit vornehmem künſtleriſchen Geſchmack 
ſind dieſe Räume geſtaltet, die den Stempel edelſter Kultur tragen. 
Und überall weiß der Künſtler die Räume aufs engſte ihrer Beſtimmung 
anzupaſſen, ſeien ſie nun behaglicher Ruhe, dem Genuß, der Arbeit oder 
praktiſch⸗wirtſchaftlichen Zwecken vorbehalten. Eine wundervolle Har— 
monie liegt über der Geſtaltungskunſt Emanuel von Seidls. 


Kinderbücher. 


Märchenritt! Wer kommt mit? Von Hans und Margarete 


Bruch. (Verlag Franz Schneider, Berlin-Schöneberg.) Dieſe luſtigen 
Geſchichten und Gedichte von Kindern, Tieren und Fabelweſen, die mit 
allerliebſten Bildern geſchmückt ſind, werden ſicher unſeren Kleinen ſehr 
gefallen. Anerkennung verdient die geſchmackvolle Ausſtattung und Aus— 
führung der Bilder, die neuzeitlich ſind und ſich von allen Verzerrungen 
übermoderner Buchkunſt fernhalten. 


Gartenbau. 


Zeitgemäße Obſt- und ne Praktiſche Anleitung 


zum Friſchhalten und Einkochen ſämtlicher Obſtfrüchte und Gemüſe, 
ſowie zum Dörren und zur Obſtweinbereitung nach bewährten Ver⸗ 
fahren unter Berückſichtigung des Zuckermangels. Mit 14 Abbildungen. 
Herausgegeben von Agnes Holtzmann. (Verlag „Die Landfrau“, Gotha. 
2.90 Mark.) Die Schrift läßt an Vollſtändigkeit und Gründlichkeit in 
der Behandlung der verſchiedenen Konſervierungsverfahren und Früchte 
nichts zu wünſchen übrig. 


Ein Sommerbuch. Eine Garten- und Wandergeſchichte deutſcher Knaben 


und Mädchen, erzählt von Dora Weber. Mit vielen Bildern. (Franckhſche 
Verlagshandlung, Stuttgart. 4.80 Mk.) Die Verfaſſerin ſchildert in 
Form einer Erzählung den Werdegang eines Gartens, in deſſen Be— 
arbeitung ſich Knaben und Mädchen verſchiedenen Alters teilen. Dora 
Weber weiß aber dieſe gärtneriſche Betätigung mit fo viel nettem, unter— 
haltendem und belehrendem Beiwerk auszuſtatten, daß aus dem „Gar— 
tenbuch“ ein naturgeſchichtliches Erzählungsbuch von erzieheriſchem Wert 
geworden iſt. 


Der Obſt- und Gemüſegarten in den Arbeiten der zwölf 


Monate. Von Gartendirektor A. Janſon. (Verlag „Die Landfrau“, 
Gotha. 3.30 Mark.) Der Name des Verfaſſers bürgt für den Wert 
dieſes Büchleins, das in Form eines Gartenbaukalenders eine Fülle von 
Belehrung und Anregung aus zwei Jahrzehnte langer Praxis eines 
Fachmannes darbietet. Der Gartenkalender mahnt an die pünktliche 


Erledigung aller Arbeiten im Obſt- und Gemüſegarten und gibt knappe, 
doch gründliche Anleitung zu ihrer richtigen Ausführung. 
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Am unſere Zukunft. 


n der Erkenntnis, daß die Rückkehr des Selbſtvertrauens 

für viele erſt wieder den Anſtoß zu tätiger Teilnahme 

an dem Leben unſeres Volkes, auch in dem eigenen 
wirtſchaftlichen Kreiſe, ſchaffen kann, daß davon der Beginn 
des Aufſtieges im ganzen wie im einzelnen abhängt, hat das 
„Univerſum“ eine Reihe von Aufſätzen gebracht, in denen unter 
der verſchiedenſten Beleuchtung, von den verſchiedenſten Stand⸗ 
punkten aus und aufgebaut auf den verſchiedenſten Grundlagen 
die unerſchütterte und unerſchütterliche Gewißheit einer ge= 
ſicherten Zukunft unſeres Vaterlandes und Volkes zum Aus⸗ 
druck kommt (ſiehe auch den Aufſatz in Heft 27 des vorigen 
Jahrgangs). Leider ſind viel zu viele durch ihre verdroſſene 
Müdigkeit auch gegen fachliche Gründe abgeſtumpft. Sie er- 
kennen jene Gründe an, und trotzdem kehren ſie, ſich ſelbſt kaum 
bewußt, unverſehens auf ihren unfruchtbaren Ausgang zurück. 
Das iſt falſch und abermals falſch. Darunter erſtickt das Be 
dürfnis zum Handeln. Die freudige Bereitſchaft zur Tat und 
tatfrohes Zugreifen jedes einzelnen in ſeinem Kreiſe iſt das 
einzige, was in die Stickluft der Gegenwart einen kräftigen 


Strom friſchen 
Windes treiben 
kann. Es geht 


dabei nicht um et⸗ 


Don Otto Cöffler 


Noheit der Straße wie der Maſſenverſammlungen ſtößt man 
neuerdings auf eine neue Hemmung, an der der lebendige Umlauf 
tätiger Regſamkeit ſich ſtaut. Die wirtſchaftlichen Opfer aus 
dem verlorenen Kriege bleiben nicht mehr nur ein drohendes 
Geſpenſt. Sie treten durch die neuen Steuerentwürfe mit 
nackten Zahlen in den Anfang ihrer Wirkung. Man ſieht nich 
wie das allgemeine Wirtſchaftsleben, wie der eigene Bereich 
ſich anpaſſen ſoll, ohne zu verfallen. Eine ſonſt in ihrer 
Kreiſe überaus tatkräftige, für die Geſamtheit mit regſter Ar 
teilnahme erfüllte Frau riet kürzlich ihrem Schwiegerſohne, 
der es im Leben tüchtig vorwärts gebracht hat: „Sei nicht ſo 
dumm, nur für Steuern zu arbeiten; höre auf und ſetze dich 
zur Ruhe.“ Selbſt in großen Unternehmungen und bei wirf- 
lichen Herrennaturen kriecht eine ähnliche Grundſtimmung, alles 
Keimen und Sproſſen vergiftend, in der Tiefe hin. Das dumpfe 
Gefühl vergeblichen Abmühens gegen ein doch unabwendbares 
Geſchick lähmt ſelbſt keruigen Willen. Das iſt falſch und aber 
nals falſch! Wer bleibt beiſeite, wenn Seenot alle Mann auf 
Deck ruft? Wer legt das Schanzzeug weg, wenn ein Damm— 
bruch droht? Was 
in offener äuße⸗ 
rer Gefahr eine 


* 


Verſäumnisſchuld 


was außer dir, um 
etwas dir Fern⸗ 
bleibendes, ſon⸗ 
dern um deine 
eigene Sache. Die 
verfloſſenen Mo⸗ 
nate haben deut⸗ 
lich genug zum 
Bewußtſein ge⸗ 
bracht, wie das 
äußere und innere 
Wohlergehen des 
einzelnen von der 
Geſundheit der Ge— 
ſamtverhältniſſe 
abhängt. Geht das 
Ganze nicht wie⸗ 
der vorwärts, ſo 
ſtockt und verküm⸗ 


werden würde, iſt 
es nicht weniger in 
ſchleichender Not. 
Nur Boreinges 
nommenheit und 
Parteiverblen⸗ 
dung können blind 
dagegen ſein, daß 
bisher nicht alle 
Befürchtungen, die 
gehegt wurden, 
eingetroffen ſind. 
Das alte Wort 
Friedrichs des 
Großen: es kommt 
nichts ſo ſchlecht, 
wie man fürchtet, 
und nichts ſo gut, 
wie man hofft, 


mert dein eigener 
Kreis. Darum 25 
rühre dich! 5 
Neben dem alten 
Mißmut über die 
Unvernunft und 


u 
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Reichspräſident Ebert bei den heimgekehrten Kriegsgefangenen im Durchgangslager Söttingen. 
Der Reichspräſident begrüßte die nach ſchwerer Gefangenſchaft Heimgekehrten, dankte ihnen für ihre treuen 
Dienſte und ihr Aushalten und wies darauf hin, daß die junge deutſche Republik entſchloſſene und ausdauernde 
Männer brauche, wenn fie wieder zu einer wahrhaft ſchützenden Heimat werden ſoll. 


hat ſich beſtätigt 
und wird immer 
und immer wie— 
der ſeine Wahr- 
heit bewähren. Und 
wenn ſich jeder 

Heft 2 


— 


Phot. R. Sennecke. 
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Weltrundſchau, Um unſere Sukunft 


unter Einſetzen ſeiner vollen Kraft 
rührt, werden wir erſt recht, um 
ſo ſchneller und um ſo gründlicher 
aller Schwierigkeiten Herr. 

Das wird auch hinſichtlich der 
befürchteten Arbeit nur für die 
Steuern ſo ſein. Jedes ſich noch 
regende Leben hat den inneren, 
naturnotwendigen Trieb, lebendig 
zu bleiben und Krankheitsſtoffe aus⸗ 
zuſtoßen. Dieſen Trieb weiſt das 
Wirtſchaftsleben ſtärker auf als 
andere Gebiete. Es ann ſich in 
ſeiner Geſamtheit nicht in das 
Gleichgewicht ſetzen und im Gleich- 
gewicht halten, ohne Entlohnung 
der Einzelleiſtungen. Wie ſich die 
Verhältniſſe auch entwickeln mögen, 
der wirklich Tüchtige wird unter 
allen Umſtänden ſeine Erfolg und 
Früchte bringende Betätigungs⸗ 
möglichkeit finden, um ſo ſicherer 
und um ſo fruchtbarer, je weniger 
er Zuſammenhänge im Wirtſchafts⸗ 
leben aufgegeben hat. Je ärger 
und ausſichtsloſer die Gegenwart 
auf uns liegt, die nächſte Zukunft 
uns den Weg zu ſperren ſcheint, 
deſto kräftiger muß der Wille wer— 
den, über alle Hinderniſſe hinweg⸗ 
zukommen, deſto zäher die Tat— 
kraft, die ſchließlich die Verhält⸗ 
niſſe doch in ihre Richtung zwingt 
und ſich durchſetzt. 

In jeder düſteren Zeit wieder— 


Zur 75 jährigen Jubelfeier der „liegenden Blätter“. Am 
3. Oktober konnten die als deutſches Familienwitzblatt geſchätzten 
„Fliegenden Blätter“ auf ihr 75 jähriges Beſtehen zurückblicken. Weit 
über die Grenzen Deutſchlands iſt ihr Ruf als Träger behaglichen 
deutſchen Humors gedrungen. Zu ihren Mitarbeitern zählten 
unſere beſten Humoriſten und Zeichner. Unter anderen fanden 
die erſten Verſe und Zeichnungen des Weltweiſen Wilhelm Buſch 
durch die „Fliegenden Blätter“ ihre Verbreitung. Unſere Bilder 
zeigen den Mitinhaber des Verlags Braun & Schneider, Geheim- 
rat Kaſpar Braun, und die humorvolle Titelſeite der Jubel— 
nummer 3871. Neben Geheimrat Braun ſtehen die Brüder 
Kommerzienrat Julius Schneider und Geſchichtsmaler Hermann 
Schneider an der Spitze des bekannten Verlags. 


dens von Verſäilles. 


Geſamtbewegung dorthin in Gang 
zu bringen. Ein ſolches Ziel kann 
nie auf dem Gebiet der inneren 
Politik liegen, dem Tummel- und 
Kampfplatz der Parteianſichten und 
der wirtſchaftlichen Sonderinter— 
eſſen. Nur ein Ziel, das einleuch— 
tend eine allgemeine Lebensfrage 
und die Zukunft des Ganzen in 
ſich begreift, hebt die Blicke über 
das Trennende hinaus und feſſelt 
ſie auf die Dauer. Wirft die Gegen— 
wart ſolche Schickſalsfragen für 
uns auf? 

Man braucht nicht weit zu 
ſuchen. An unſerem Volkskörper 
brennen zwei Wunden, die unrett⸗ 
bar in Siechtum führen werden, 
wenn ihre Heilung nicht gelingt. 
Es ſind die beiden ſchlimmſten 
Gewalttaten des ſogenannten Frie⸗ 
Sie haben 
uns wehrlos gemacht, auch für 
bitterſte Notwehr, und haben Glie— 
der von unſerem Volkskörper ab⸗ 
geriſſen. Über die Tatſache ſelbſt 
und in der inneren Auflehnung 
dagegen herrſcht Einmütigkeit. Noch 
nicht breit und tief genug iſt die 
unausbleibliche Wirkung in das all 
gemeine Bewußtſein eingedrungen. 

Die Wehrloſigkeit gibt uns 
allen Willkürlichkeiten mißgünſtiger 
Nebenbuhler preis. Schon wirt— 
ſchaftliches Erſtarken kann uns 


holen ſich die gleichen 
Schwächen. Die Menschen 
drehen ſich viel zu ſehr im 
Kreiſe über das, was ge— 
ſchehen iſt und unabänder⸗ 
lich hinter ihnen liegt. Sie 
kommen nicht weg von der 
augenblicklichen Lage, von 
deren Rückwirkung auf 
ihren eigenen begrenzten 
Bereich, von der daran 
geknüpften Trauer und 
von den Befürchtungen für 
ihre nächſte Zukunft. Einer 
der erſten Leitſätze des 
Lebens, im einzelnen wie 
in der Geſamtheit, bleibt 
immer die Forderung, nicht 
auf Vergangenem herum⸗ 
zureiten, um über Vetrach— 
tungen, Klagen und Wün⸗ 
ſchen das Handeln zu ver— 
ſäumen, ſondern die Lage 
ſo zu nehmen, wie ſie ge— 
worden iſt, als Grundlage 
und Ausgangspunkt für 
tätiges Vorwärtsſchreiten. 
Nur damit kommt man 
vorwärts. 

Das wird leichter, wenn 
ein großes, gemeinſames, 
greifbares Ziel aufgeſteckt 
iſt, wenn es gelingt, eine 


Einmiſchungen und An⸗ 
drohung vonGewaltmitteln 
zuziehen, denen wir weichen 
müſſen. Solange die Welt⸗ 
geſchichte beſteht, iſt jedes 
wehrlos gewordene und 
wehrlos gebliebene Volk 
zugrunde gegangen. Unſer 
Vaterland liegt nicht bloß 
für Gewaltſamkeiten gegen 
uns offen. Blutige Aus⸗ 
einanderſetzungen über 
fremde Gegenſätze im Be— 
reiche unſerer Nachbarn 
können unſere ungeſchütz⸗ 
ten Grenzen überfluten, 
wie in den vergangenen 
Jahrhunderten, in denen 
Deutſchland der Haupt- 
kriegsſchauplatz für Europa 
war. Das iſt eine doppelt 
und dreifach verhängnis⸗ 
volle Tatſache für eine 
Zeit gärender Unruhe, der 
Europa infolge der Will— 
kürlichkeiten, Unfertigkeiten 
und Kompromiſſe des nir— 
gends zuſtimmend aner- 
kannten Friedensdiktates 
entgegengeht. 

Notwehr iſt ein überall 
anerkanntes Naturrecht. 
Selbſt dem einzeluen billigt 


Bilder vom un Frauenfünfkampf in Berlin. Links: Fräulein Dujon (Berliner Turnerschaft) beim Speerwerfen. 
(S. C. C.) im Hochſprung. 


ſie das Geſetz zu. 
Kraft beſitzt, 
gungen ſelbſt 
dürfnis der Geſamtheit. 


fremde Hilfe kann nie ſchnell, ein- 
heitlich und intereſſiert genug zur 
Stelle ſein. Das wird der Verlauf 
der kommenden Jahre beweiſen. 

Die Abhängigkeit, die uns in 
der Gegenwart und für die nächſte 
Zukunft feſſelt, beſtimmt die Gren⸗ 
zen unſerer Forderung. Über eine 
Organiſation und die Mittel, die 
der Möglichkeit äußerſter Notwehr 
eben noch gerecht werden, darf ſie 
nicht hinausgreifen. Sonſt verliert 
ſie ſich in das Gebiet des vorläufig 
nicht Erreichbaren. Auf das hier— 
nach Notwendige ſoll heute nicht 
eingegangen werden. Zuerſt muß 
das ganze Volk die Lebensgefahr 
und die Unerläßlichkeit ihrer Be— 
ſeitigung einſehen. Dann erſt er— 
hebt ſich die Fachfrage der Aus— 
geſtaltung des Gegenmittels. Nur 
ſo viel mag geſagt werden, daß 
unter der Zwangsjacke der Friedens- 
beſtimmungen die Reichswehr ein 
ſolches Gegenmittel nicht iſt und 
künftig noch weniger ſein wird. 
Das folgt aus der Geringfügigkeit 
ihrer Zahl und aus der organi- 
ſatoriſchen Schwäche eines Söldner 
heeres mit unſinnig langen Dienſt— 
verpflichtungen. 

Die andere Wunde, das Ab— 
zeigen und Abſchnüven voin deitt⸗ 
ſcher Gebiete, brennt ebenſo heiß. 
Verſtümmelung heißt Herabſetzung 
der Geſamtleiſtungsfähigkeit. Ab⸗ 
ſchnürungen führen zu Brandſtellen 


Daß jedes Glied die Möglichkeit und innere 
ſich gegen offene Verletzungen und V 
zu ſchützen, iſt außerdem ein dringendes Be— 
Dieſe trägt mit der Stützungs—⸗ 
notwendigkeit für Teile eine Schwäche in ſich. 
Gefahr, daß glimmende Herde leichter zu hellem Brande auf— 
lodern und das Feuer weiter frißt, ehe gelöſcht wird. 


Enking u. v. a. 
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Mitte: Fräulein Haaſe 


Rechts: Fräulein Hentſchel (Charlottenburger Turngemeinde), Siegerin im Kugelſtoßen. 


Vergewalti- muß alles 


eigen nennt. 
Es beſteht die kunft, 


Denn 


Zum Jubiläum des Leipziger Verlags C. Staackmann: 
Begründer Ludwig Staackmann. 


feſſor Carl Seffner. 


Der 
Nach einer Büſte von Pro⸗ 
Am 1. Oktober feierte der weitbekannte 
Leipziger Verlag L. Staackmann ſein fünfzigjähriges Beſtehen. 
Die „Gedenkblätter“, die er als ſtattlichen Band aus dieſem An— 
laß herausgab, ſind ein beredtes Zeugnis für die Zielſicherheit, 
mit der i See bn den Grund zu der heutigen Ber 
Sentung jenes ente, and für Sen Mut und bie Ent- 
ſchiedenheit, mit. der Alfred Staackmann eine deutſche Gruppe 
angeſehenſter Dichter um ſich zu ſcharen verſtand, ſo Peter Roſegger, 
Rudolf Hans Bartſch, Karl Schönherr, Karl Hans Strobl, Adam 
Müller⸗Guttenbrunn, Anton Wildgans, Horſt Schöttler, Ottomar 
Das deutſche Volk wird dem Verlag Staack— 
mann für dieſe Pflege deutſcher Dichtung immer Dank wiſſen. 


und Siechtum des ganzen Körpers. 


Die een dagegen 


zuſammentreiben, was deutſchen Mutterlaut fein 
Oder in uns ſteckt weniger Kern und Schwung, 
weniger Verſtändnis und tätige Begeiſterung für unſere Zu— 
als in allen unſeren bisherigen Feinden, voran den 
Franzoſen und den Polen. 

Wenn unſere Brüder und Schweſtern in den abgetrennten 


Gebieten die Vereinigung mit dem 
Geſamtvolke fordern, wenn dieſe 
Forderung aus dem Mutterlande 
heraus einmütig unterſtützt und 
belebt wird, dann wird keine Macht 
der Welt ihr auf die Dauer einen 
unüberwindlichen Damm entgegen— 
zuhalten vermögen. Selbſt der 
verzerrte, mißgeſtaltete, innerlich 
gelähmte Völkerbund von heute er= 
kennt als Grundgeſetz ein Selbſt⸗ 
beſtimmungsrecht der Völker an. 
Das iſt eine feſte Grundlage, 
auf die wir uns ſtützen können, 
ebenſo wie auf das Naturrecht der 
Notwehr. 

Die beiden Lebensfragen, von 
denen alles weitere abhängt, können 
für uns der Grundſtock für eine 
ſtarke moraliſche Macht werden; 
und ſie müſſen es werden. In der 
franzöſiſchen Abgeordnetenkammer 
hat André Tardieu vor kurzem feſt— 
geſtellt, daß es keine materielle 
Macht gibt, die auf die Dauer über 
eine moraliſche Macht triumphie⸗ 
ren könne. Das lehren auch alle 
Erfahrungen der Geſchichte. Die 
moraliſche Macht wächſt mit jeder 
Seele, mit jedem Willen, die ſich 
ihrer Überzeugung öffnen. Darum 
tue jeder das Seine, auch um die 
muffige Luft des Narteihadors und 
Tagesſtreites abzukühlen und zu 
erfriſchen. 

Aber mit dem Eindringen 
der Überzeugung in unſer eigenes 


Senator Dr. Karl Peterſen, der neue Vorſitzende 
der Deutſchdemokratiſchen Partei und Nachfolger des 
mit ihm engbefreundeten verſtorbenen Dr. Friedrich 
Naumann. Dr. Peterſen übernahm im Februar 1919 
das Staatsſekretariat des Reichsſchatzamtes. Er ver- 
tritt in der Nationalverſammlung, in der er als 
führende Perſönlichkeit feiner Partei großen Eine 
fluß beſitzt, ſeine Vaterſtadt Hamburg. 


Eva Gräfin v. Baudiſſin, die Münchener 
Roman- und Sportſchriftſtellerin, vollendete am 
8. Oktober ihr 50. Lebensjahr. Von ihren zahl- 
reichen belletriſtiſchen Arbeiten ſind die flott 
geſchriebenen Humoresken „Daheim und Drau⸗ 
ßen“ (Nr. 4132), „Von nah und fern“ (Nr. 4910) 
und das Novellenbändchen „Kriegskameraden“ 
(Nr. 5917) in Reclams Univ.-Bibl. erſchienen. 
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Alfred Bock, oberheſſiſcher Dichter, feiert am 
14. Oktober in Gießen ſeinen 60. Geburtstag; er 
hat das Verdienſt, das oberheſſiſche Land mit jeinent 
ſeltſamen Menſchenſchlag in die Literatur eingeführt 
zu haben. Eine Probe ſeiner ganz in der Heimat 
wurzelnden Schilderungskunſt bietet das in Reclams 
Univerſal-Bibliothek erſchienene Novellenbändchen 
Die Meßfahrt“ (Nr. 5435). 


nn 


Bewußtſein iſt es nicht getan. Niemand wird auf unſere Rechte 
aufmerkſam und kümmert ſich um fie, wenn wir ſtill find und 
uns nicht rühren. 
zugefügten Unrechts, nicht bloß um unſertwillen, ſondern im 


richtig verſtandenen letzten Intereſſe der Allgemeinheit, muß 


laut erhoben und ſo lange wiederholt werden, bis ſie in die 
Gleichgültigkeit der neutralen Länder hinein- und durch offene 
Feindſeligkeit der gegen uns verbundenen Staaten hindurch— 
dringt. Dafür muß unſer Volk in Bewegung kommen. Es 
geht um die Zukunft, auch um die jedes einzelnen von uns! 


Die Forderung der Beſeitigung des uns 


Dolitit und Dölkerleben 


Chronik vom 28. September bis 4. Oktober 


28. September. Der Weltkrieg 1914—1918 hat nach amt⸗ 
licher Statiſtik für das Deutſche Reich einen Geſamtverluſt von 
5½ Millionen Menſchen zur Folge gehabt, alle Verluſte durch 
Krieg, Blockade und Unterernährung einbegriffen. Dem Ge— 
burtenüberſchuß von 834000 im Jahre 1913 ſteht ein Sterbe— 
überſchuß von 885000 im Jahre 1918 gegenüber. In den 
Kriegsjahren 


eee IT TFT S 


Herzogin Charlotte von 
Sachſen⸗Meiningen (links), 
die Gattin des früheren regie— 
renden Herzogs Bernhard 
vonSachſen-Meiningen, ſtarb 
im Alter von 59 Jahren in 
Baden-Baden, wo fie zur 
Kur weilte; die Herzogin, 
die die älteſte Schweſter 
Kaiſer Wilhelms war, hatte 
ſtarke künſtleriſche Inter- 
eſſen. Ihrer Ehe iſt Prinzeſſin 
Feodora entſproſſen, die mit 
dem Prinzen Heinrich XXX. 
von Reuß verheiratet iſt. 


* 
Adelina Patti (rechts), die 
einſtige „Königin des Ge— 
ſanges“, ſtarb, 76 Jahre 
alt, auf ihrem walliſiſchen 
Schloß Crai⸗y⸗nos; in ihr 
geht nicht allein eine Kolo— 
raturſängerin von Weltruf, 
ſondern auch ein gütiger 
Menſch dahin, der ſeine große 
Kunſt oft in den Dienſt der 
Wohltätigkeit ſtellte. Die 
große Sängerin, deren Name 
eine längſt entſchwundene 
Zeit idealer Geſangskunſt in 
Erinnerung bringt, war in 
dritter Ehe mit dem ſchwe— 
diſchen Baron Cederſtroem 
verheiratet. 
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ſind nur 60 Prozent der Geburten des letzten, 
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Streikunruhen in Berlin. Während des von kommuniſtiſcher und ſpartaziſtiſcher Seite erzwungenen Metallarbeiterſtreiks kam es infolge Aufhebung 
nicht angemeldeter Verſammlungen zu Zuſammenſtößen zwiſchen Reichswehr und Streikenden, bei denen zehn Perſonen ſchwer verletzt wurden. 


Die Tagung des Schleswig-Holſteiner-Bundes in Flensburg, die gegen die Vergewaltigung durch die Entente proteſtierte und ihrem Willen, bei 
Deutſchland zu bleiben, ſtarken Ausdruck verlieh. Phot. A. Junk, Flensburg. 
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Die Wohnung des Neichspräfidenten Ebert. 


Das reichseigene, frühere königlich preußiſche Hausminiſterium in der Wilhelmſtraße wird dem 


Reichspräſidenten als endgültige Wohnung zugewieſen werden. 


Friedensjahres erfolgt. 


reitſteluung von Mitteln für eine Bes 
ſchaffungsbeihilfe an Beamte und Arbei— 
ter zu. Der Entwurf fordert die Summe 
von 910 Millionen Mark, die durch 
Staatsſchuldverſchreibungen aufgebracht 
werden ſollen. — Die Frachtſchiffahrt 
Hamburg Chile, die während des Krieges 
vollſtändig ausgeſetzt hatte, wurde am 
27. September durch das zur Johnſon— 
Linie in Chriſtiania gehörige Motorſchiff 
„Valparaiſo“ eröffnet. — Die alliierten 
Regierungen erſuchen in einer Note die 
deutſche Regierung, unverzüglich die Zu— 
rückziehung ſämtlicher deutſchen Truppen, 
Stäbe und Dienſtſtellen, die ſich in den 
baltiſchen Provinzen noch befinden, in 
Angriff zu nehmen. Desgleichen alle 
Deutſchen hinter die Grenze zurückzu— 
ziehen, die nach der Demobiliſation Dienſte 
in den ruſſiſchen Formationen der balti— 
ſchen Provinzen angenommen haben. Die 
alliierten und aſſoziierten Regierungen 
drohen, bis zur Erfüllung dieſer Forde— 
rungen keinerlei der von der deutſchen 
Regierung unterbreiteten Anträge auf 
Verſorgung Deutſchlands mit Yebens- 
mitteln und Rohſtoffen in Betracht zu ziehen 
und alle finanziellen Erleichterungen ab- 
zulehnen, die die deutſche Regierung gegen— 
wärtig genießt oder beantragt. Die 


Im Alter von 20 bis 30 Fahren 
kommen gegenwärtig auf 1000 Männer 1230 Frauen. — Der 
preußiſchen Landesverſammlung ging der Geſetzentwurf zur Bes 


die des eſtländiſchen 


Dr. Erich Koch, der neuernannte Reichsminiſter 


des Innern; er iſt eine der führenden Perſön⸗ 


lichkeiten der Deutſchdemokratiſchen Partei und 
übernimmt den Poſten, nachdem ſeine Partei 
nach eingehenden Erwägungen beſchloſſen hat, 
dem aus Sozialdemokratie und Zentrum be— 
ſtehenden Kabinett wieder beizutreten. Dr. Koch 
war ſeit 1913 Oberbürgermeiſter von Kaſſel; im 
September hatte ihn die Stadt Düſſeldorf zu 
ihrem Oberbürgermeiſter gewählt, eine Wahl, 
die nun hinfällig geworden iſt. Als Vertreter 
des Wahlkreiſes Heſſen-Naſſau gehört er der 
Nationglverſammlung an. 


Photothek. 


engliſche Regierung erkannte die vorläufige Regierung Litauens 
als eine unabhängige Einheit auf derſelben Grundlage wie 


und lettländiſchen Volkes an. — Das 
engliſche Handelsamt erklärte es für wün⸗ 
ſchenswert, daß die engliſchen Kaufleute 
alle Anſtrengungen machen, um in Mittel— 
europa feſten Fuß zu faſſen. — Die 
Nationaliſierung der Skodawerke in Böh— 
men wurde am 25. September durch die 
Generalverſammlung beſchloſſen. In den 
Verwaltungsrat wurden ſechs Tſchechen und 
drei Franzoſen gewählt, unter den letzteren 
Eugen Schneider, Chef der Konkurrenz- 
firma Schneider & Co. in Paris. Das 
Aktienkapital wurde von 72 auf 144 Millio⸗ 
nen Kronen erhöht. — Die Verbündeten 
haben Denikin angedroht, ſämtliche Sen— 
dungen von Munition und Kriegsgerät 
einzuſtellen, wenn er ſeine Angriffspolitik 
gegen die Ukraine nicht aufgibt. 

29. September. Unter Führung 
von Ludwig Solymoſſy überreichte eine 
Abordnung der Mitglieder des alten 
ungarischen Parlaments dem Miniſter— 
präſidenten Friedrich eine Denkſchrift im 
Intereſſe der Einberufung des alten 
Abgeordnetenhauſes. Friedrich erklärte, 
die notwendigen Schritte zur Einberufung 
tun zu wollen. — Luxemburg bleibt Groß— 
herzogtum und ſucht wirtſchaftlichen An— 
ſchluß an Frankreich. An der Volks— 
abſtimmung nahmen von 125 775 ein⸗ 
geſchriebenen Stimmberechtigten 90485 
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teil. Für die Großherzogin Charlotte 
ſtimmten 66811, für eine andere 
Prinzeſſin 1286, für eine andere 
Dynaſtie 889, für die Republik 16 885. 
Bei der Abſtimmung über den wirt— 
ſchaftlichen Anſchluß erklärten ſſich 
für Frankreich 60 135, für Belgien 
22 242. — In Dorpat traten die 
Miniſterpräſidenten und Außen- 
miniſter der baltiſchen Staaten zu 
einer Konferenz zuſammen, die über 
den Friedensvorſchlag Sowjet-Ruß⸗ 
lands beraten ſoll. — Nach der 
„Frankfurter Zeitung“ hat Japan 
der Regierung des Admirals Koltſchak in Sibirien einen Vorſchuß 
von 2 Millionen Yen bewilligt. — In Neuyork iſt Sir Edward 
Grey, der engliſche Botſchafter in Waſhington, eingetroffen. 

30. September. Im Reichstagsgebäude zu Berlin nahm 
die Deutſche Nationalverſammlung ihre Sitzungen wieder auf. — 
Mit dem 30. September haben ſich die Verbände der alten 
preußiſchen Armee aufgelöſt und ſind als Neubildungen in die 
Reichsarmee übergegangen. Aus dieſem Anlaß erließ der letzte 
preußiſche Kriegsminiſter Oberſt Reinhardt einen Aufruf an 
die preußiſche Armee, der mit den Worten ſchließt: „Tief— 
bewegend iſt ein (geſchichtlicher) Rückblick in der letzten Ab— 
ſchiedsſtunde der alten Armee. Aber wir wären der ſtolzen 
Überlieferungen nicht würdig, wollten wir tatenlos trauern. 
Das große deutſche Vaterland braucht jeden Mann, jede Kraft, 
es braucht den Geiſt der Pflichterfüllung und der Hingabe bis 
zur Selbſtaufopferung. In ſeiner Pflege ſehen wir das heilige 
Vermächtnis der alten preußiſchen Armee. Wir wollen es 
wahren in treuem Herzen und wollen aus dieſer Wurzel die 
Kraft ziehen zur Arbeit im Wiederaufbau des geliebten Vater— 


Bindenburgfeier der Berliner Studenten. 


Der jüngſte Fahrgaſt des Luftſchiffs „Bodenſee“. 


landes. Per aspera ad astra!“ — 
In Frankfurt am Main fand im 
Börſenſaal die feierliche Eröffnung 
der Einfuhrmeſſe ſtatt. — Die ita— 
lieniſche Deputiertenkammer wurde 
aufgelöſt und die Neuwahlen auf den 
10. Oktober anberaumt. Der Wieder- 
zuſammentritt von Senat und Kam— 
mer iſt für den 1. Dezember in Aus⸗ 
ficht genommen. — Polniſche Trup— 
pen nahmen nach zweitägigem er— 
bitterten Kampfe die Befeſtigungen 
von Dünaburg am ſüdlichen Ufer 
der Düna. — Die Offenſive der 
Spanier gegen Raiſuli im nördlichen Marokko hat begonnen. — 
Die Pariſer Zeitungen verbreiten eine Depeſche aus Waſhington, 
nach der Wilſon gegen den engliſch-perſiſchen Vertrag Einſpruch 
erhoben haben ſoll. 

1. Oktober. Mit dieſem Tage ging die Finanzhoheit aller 
deutſchen Einzelſtaaten auf das Deutſche Reich über. Zum 
erſten Male in der Geſchichte iſt das Reich Träger der geſamten 
Finanzhoheit. — Das Geſetz über Landeskulturbehörden vom 
3. Juni 1919 tritt in Preußen in Kraft. Die Haupttätigkeit 
der neuen Kulturämter und Landeskulturämter iſt dort, wo der 
Großgrundbeſitz überwiegt, die Förderung der inneren Koloni— 
ſation im Rahmen des Reichsſiedlungsgeſetzes, wo Parzellen— 
und Kleinbeſitz vorherrſchen, die wirtſchaftliche Zuſammenlegung 
der in vermengter Lage befindlichen Grundſtücke, in den Moor- 
und Heidegegenden die Schaffung von Neuland. — Zur Valuta— 
frage nahm in der Deutſchen Nationalverſammlung Reichs- 
finanzminiſter Erzberger das Wort. Als ſtärkſte Widerlegung 
der Behauptung, daß ſich das Mißtrauen des Auslandes gegen 
ſeine Perſon richte, brachte Erzberger vor, daß es ſeinem Vertreter 


Anläßlich des 72. Geburtstages des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg veranſtaltete der Ausſchuß der 
Studentenſchaft der Berliner Univerſität eine Feier, aus der heraus dem hochverdienten Heerführer und Menſchen ein Danktelegramm geſandt wurde. 
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gelungen ſei, in den Niederlanden einen größeren Valuta— 
kredit für Warenlieferungen abzuſchließen. An die Stelle der 
Arbeitsloſenunterſtützung ſolle die Arbeitsloſenverſicherung treten. 
Die Vorarbeiten ſeien eingeleitet, und noch im Laufe dieſes Jahres 
werde dem Hauſe eine Vorlage zugehen. Die Akkordarbeit 
mache Fortſchritte, ſie ſei in den Reichsbetrieben bereits mit 
recht gutem Erfolge eingeführt worden, ſo in Spandau. Wir 
bekämen in Zukunft auch Rohſtoffe. Der Abſchluß für große 
Mengen von Petroleum auf eine Reihe von Jahren ſtehe bevor. 
Alle Vorbereitungen ſeien getroffen, um eine internationale 
Ausſprache über die Geſundung des europäiſchen Geldweſens 
herbeizuführen unter Hinzuziehung der Vereinigten Staaten 
von Nordamerika. Ein unerträglicher Zuſtand ſei es, daß die 
deutſchen Ausfuhrhändler noch viel zu billig verkaufen. Schweren 
Schaden füge nach wie vor die Kapital- und Steuerflucht unſerer 
Valuta zu. Die Regierung werde im Zehnerausſchuß neue 
Gegenmaßnahmen in allernächſter Zeit in Vorſchlag bringen. 
Für die Senkung der Lebensmittelpreiſe ſolle erneut ein Kredit 
von 3½ Milliarden in Anſpruch genommen werden. Infolge 
Einflußnahme der engliſchen Regierung werde am 10. Oktober 
eine Beratung mit Vertretern der Ententeſtaaten über die weſt— 


liche Zollgrenze ſtattfinden. — 
karte das fünfzigjährige Jubilä 


Am 1. Oktober feierte die Poſt⸗ 
m ihres Beſtehens. Der ſpätere 


Staatsſekretär des Reichspoſtamts Heinrich v. Stephan hatte 


bereits 1865 auf dem fünften 
ſchen Poſtvereins in Karlsruhe 


Kongreß des deutſch-öſterreichi⸗ 
in einer Denkſchrift das „Poſt⸗ 


blatt“ den anderen Vertretern empfohlen, doch wurde am 1. Ok⸗ 
tober 1869 die „Korreſpondenz-Karte“ in Oſterreich-Ungarn 
eingeführt. Am 25. Juni 1870 wurde ſie in Deutſchland, noch 
im gleichen Jahr in der Schweiz und in England, 1871 in 
Belgien und den Niederlanden, 1872 in Schweden, Norwegen 
und Rußland, 1873 in Frankreich und den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika eingeführt. Am 1. Juni 1878 beim Ab⸗ 
ſchluß des Weltpoſtvertrags hatte die Poſtkarte ſich alle Länder 
des Vereins erobert. — In der franzöſiſchen Deputierten⸗ 
kammer beſtand der ſozialiſtiſche Abgeordnete Lefevre auf einer 
ſofortigen Beſprechung ſeines Vorſchlags, der die Eröffnung 
von diplomatiſchen Verhandlungen hinſichtlich der Entwaffnung 
Deutſchlands vorſieht. Clemenceau verlangte die Vertagung 
des Antrags und ſtellte die Vertrauensfrage. Die Kammer 
ſtimmte darauf der Vertagung des Antrags Lefevre mit 262 
gegen 188 Stimmen zu. — Der ehemalige ſerbiſche Miniſter— 
präſident Protitſch wurde mit der Neubildung des Kabinetts 
betraut. — Präſident Wilſon hat die erſte Sitzung der all— 
jährigen Arbeitskonferenz für den 29. Oktober nach Waſhington 
einberufen. Die Friedensabgeordneten haben am 11. September 
beſchloſſen, die Frage der Zulaſſung der Vertreter Deutſchlands 
und Oſterreichs der Arbeitskonferenz zu überlaſſen und der 
Reiſe der Abgeordneten nach Waſhington kein Hindernis in 
den Weg zu legen. — Am 1. Oktober wurde die nunmehr auf 
200000 Mann verringerte deutſche Reichswehr gegliedert. Es 
beſtehen drei Reichswehrgruppenkommandos. Unter den Gruppen 
kommandos ſtehen 6 Wehrkreiskommandos. Die Truppenteil 
der Reichswehr ſind in zwanzig Reichswehrbrigaden zuſammer 
gefaßt. — Im Reichsminiſterium übernehmen die Demokraten 
das Miniſterium der Juſtiz, deſſen Leiter gleichzeitig mit der 
Vertretung des Reichskanzlers betraut werden wird, das Mini— 
ſterium des Innern ſowie das neue Miniſterium zur Durch— 
führung der wirtſchaftlichen Friedens bedingungen, insbeſondere 
des Wiederaufbaues Nordfrankreichs und Belgiens. — Die Erſte 
und Zweite Kammer des ſchwediſchen Reichstages nahmen das 
Geſetz über die Einführung des achtſtündigen Arbeitstages an, 
ſo daß das Geſetz am 1. Januar 1920 in Kraft treten wird. 
Am 1. Oktober wurde der Achtſtundentag auch in Spanien 
eingeführt. — Die Truppen von Muſtafa Kemal Paſcha haben 
in Kleinaſien Konia, Nigde und Eregli beſetzt. 

2. Oktober. Die franzöſiſche Deputiertenkammer nahm 
die Ratifikation des Friedensvertrags von Verſailles mit 
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abwürfe bolſchewiſtiſcher Flieger ein. 


372 gegen 53 Stimmen an. — In Sachſen haben die Ver⸗ 
handlungen zwiſchen den Demokraten und den Sozialdemokraten 
zur Umbildung des Kabinetts geführt. Von den Demokraten 
werden Emil Nitzſchke als Finanzminiſter und Schulrat Dr. Seyf⸗ 
fert als Kultusminiſter in die Regierung eintreten, während 
die beiden Sozialdemokraten, der jetzige Finanzminiſter Nitzſche 
und der Kultusminiſter Buck, zurücktreten. — John Fitzpatrick, 
der Präſident des nordamerikaniſchen Streikkomitees, ſchätzt die 
Zahl der in den zwanzig von der Streikbewegung ergriffenen 
Staaten im Ausſtand Befindlichen auf weit über 300000 Mann. 
Der Bergarbeiterverband, der in Cleveland tagte, lehnte zwar 
zunächſt den Eintritt in den Streik ab, nahm jedoch eine Ente 
ſchließung an, die die unverzügliche Zurückziehung der Truppen 
aus Rußland, eine autonome Regierung und das Recht der 
freien Selbſtbeſtimmung für Irland und alle anderen der Selbſt— 
regierung fähigen Nationen verlangt. 

3.4. Oktober. Die Beſtimmungen des deutſch-polniſchen 
Vertrags über die Freilaſſung der Geiſeln ſollen unverzüglich in 
Kraft geſetzt werden. — Der Eiſenbahnerſtreik, der in der letzten 
Septemberwoche in England ausgebrochen iſt, erſtreckt ſich über 
das ganze Land. Die Regierung nahm ſofort die Lebensmittel- 
verſorgung energiſch in die Hand. Die Rationierung von 
Lebensmitteln, Kohlen und Gas wurde ſofort wieder eingeführt. 
Laſtautomobile wurden in großem Umfange eingefordert. Dem 
Aufruf der Regierung, Freiwilligen-Abteilungen zur Bekämp⸗ 
fung des Streiks zu bilden, wurde lebhaft Folge geleiſtet. 
Eine große Zahl von Ingenieurtruppen wurde zur Dienſtleiſtung 
auf den Bahnen bereitgehalten. Kohlengruben und Fabriken 
haben jedoch in nicht geringer Zahl den Betrieb bereits ein— 
ſtellen müſſen. Am 30. September meldete der „Telegraaf“ 
aus London, daß in Süd⸗Wales 300 000 und in Rhonda 
30 000 Bergleute erwerbslos geworden find. Die Kohlen- 
ausfuhr nicht nur nach den ſkandinaviſchen Ländern, ſondern 
auch für die Alliierten wurde eingeſtellt. Die Verhandlungen 
zwiſchen der Arbeiterkonföderation und Lloyd George verliefen 
ergebnislos. Lloyd George erklärte, ſich auf weitere Verhand— 
lungen nur dann einlaſſen zu können, wenn die Arbeiter zuvor 
die Arbeit wieder aufgenommen haben würden. — Die britiſche 
Marinebehörde wird die belgiſche Küſte am 5. Oktober räumen. 
Dover wird am 15. Oktober als Flottenbaſis aufgegeben werden. 
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Der Zug des Todes 

Die Verluſtliſten enthalten nunmehr in der Hauptſache Richtig⸗ 
ſtellungen und Angaben über Kriegsgefangene und Vermißte, 
ſie brachten in dieſer Woche nur etwa 2000 Namen. Von 
den auf dem Felde der Ehre Gefallenen erwähnen wir: Leut⸗ 
nant d. R. Auguſt Stiewe, Köln; Leutnant d. R. Artur 
Schepp, Ratzebuhr; Leutnant d. R. Friedrich Sauer, Neun⸗ 
kirchen; Obergefreiter Friedrich Leicht, Mühlhauſen. — Auf 
Seite 302 bringen wir die Bilder der in dieſer Woche ver— 
ſtorbenen früheren regierenden Herzogin Charlotte von Sach— 
ſen-Meiningen und der weltberühmten Sängerin Adelina 
Patti. In Weimar ſtarb im hohen Alter von 81 Jahren 
die letzte Nichte des Generalfeldmarſchalls v. Moltke, Fräulein 
Marie Ballhorn; fie war zugleich Moltkes letzte direkte 
Verwandte. Der Schauſpieler und Theaterdichter Ludwig 
Heller verſchied in München; er war Mitverfaſſer der er⸗ 
folgreichen Luſtſpiele „Die von Hochſattel“, „Wolkenkratzer“ 
und „Im Klubſeſſel“. — Die zuerſt widerrufene Nachricht 
vom Tode des ruſſiſchen Dichters Leonid Andrejew wird 
nunmehr doch beſtätigt. Nach finnländiſchen Zeitungsmeldungen 
trat der Tod des Dichters infolge Schreckens über Bomben⸗ 
Die pſychologiſch gut 
dargeſtellten Werke Andrejews, der neben Gorki der namhaf— 
teſte der jungruſſiſchen Dichter war, werden auch in Deutjch- 
land geſchätzt; eine Auswahl feiner charakteriſtiſchſten und ein— 
drucksvollſten Novellen iſt in Reelams Univerſal- Bibliothek 
unter Nr. 4480 erſchienen. 
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ie großen Wechſel und öfteren Verpflanzungen 

hatten dem Charakter des Jünglings etwas Un— 

ausgeglichenes gegeben, was den Verkehr mit ihm 
ſelbſt ſeinen Freunden nicht leicht machte. Klaffende Bil— 
dungslücken einerſeits und geniales Erfaſſen andererſeits 
gaben ihm ein ungleiches, bald anmaßendes, bald linki— 
ſches Weſen. 

Einige Jahre ging es gut, und Brandel galt als einer 
der hoffnungsvollſten Kunſtſchüler und der originellſten 
Käuze der Geſellſchaft. 

Nun mag es ſein, daß mit großen Herren nicht gut 
Kirſchen eſſen iſt, mit großen Damen ſollte man es ſchon 
gar nicht erſt verſuchen. Brandel enttäuſchte die Fürſtin. 
Dieſer Menſch, den ſie ihr Geſchöpf nannte, war durchaus 
eine eigene Perſönlichkeit, und zum farbloſen Hofſchranzen 
fehlte ihm alles Talent. Er hatte ſeine beſonderen An— 
ſchauungen über Menſchen und Dinge, vor allem aber 
über Kunſt. Seine ganze Zukunft hatte er ſich damit ver— 
ſpielt, daß er nicht zu rechter Zeit zu ſchweigen verſtand. 

„Dieſer Menſch wagt es, mir zu widerſprechen,“ ſagte 
die Fürſtin empört und wandte ihm für immer den Rücken. 

„Den ſehönen Rücken,“ ſagte Brandel, wenn er die 
Geſchichte erzählte. 

Vielleicht ſpielten auch andere Dinge noch bei dieſem 
Bruch eine Rolle, haarfeine, unausſprechliche Dinge, hauch— 


zarte Klänge, die zwiſchen zwei Menſchen hin und her 


ſchwingen, unhörbar für die Welt, und die eines Tages 
doch zur ſchrillen Diſſonanz anwachſen — wer weiß es? 
Brandel ſehwieg darüber, und die Fürſtin nannte nicht 
einmal mehr ſeinen Namen. 

Und nun hätte er wieder Anſtreicher werden können, 
nur daß er jetzt noch weniger Luſt dazu hatte, als vorher. 

Niemand wußte, was 
er in den nächſten Jahren ums 
trieb, wie er ſich durch— N 
ſehlug. Vielleicht hoffte er 
noch einmal auf ein Wun⸗ 
der, wer kann es ſagen? 
Genug, eines Abends 
langte er krank und ges 
brochen im Pfarrhauſe an, 
und als er halbwegs ge— 
neſen nach einer Weile 
davonſchlurfte, wurde er 
in der ganzen Stadt nur 
noch der „arme Floren— 
tin“ genannt. n 

Und nun lag er auf dem 
Föhrenbühl auf einem 
mehr als elenden Bett 
und hatte fieberglänzende 
Augen. 

Rüdiger ſetzte ſich zu 
ihm und hielt ſeine Hand. 


„Wie geht es, alter 
Freund?“ 
„Gut. Denen, die 


nichts brauchen, 
immer gut, Gerd.“ 
XXXVI. 2. 


geht's 


„Kann man dir nichts helfen? Haſt du keinen Wunſch, 
den ich dir erfüllen könnte?“ 

Der Kranke ſchüttelte das häßliche, magere Haupt. 
„Sie bringen mir zu eſſen und ſchauen jeden Morgen 
nach, ob ich noch lebe. Mehr verlange ich nicht.“ 

„Was haſt du denn getrieben, ſeit wir uns das letzte— 
mal geſehen haben?“ 

„Frag lieber nicht, Gerd. Etwas in mein ehemaliges 
Handwerk hab' ich gepfuſcht und den Meiſenbachern ihre 
alten Heiligen neu angemalt. Denn immerhin muß man 
leben, wenn man zum Selbſtmord zu feig iſt.“ 

„Selbſtmord iſt eine ſchwere Sünde, Brandel.“ 

„Glaub doch das nicht, Gerd. Selbſtmord iſt etwas 
Göttliches. Sieh mal, niemand hat uns eingeladen, wir 
werden nicht gefragt, ob wir Luſt zu dieſem Geſellſchafts— 
ſpiel haben, das man das Leben nennt. Wir werden 
herumgeſchoben wie Schachfiguren ohne eigenen Willen.“ 

„Aber wir gehören doch zu einem feinen, durchdachten 
Spiel.“ 

„Mag ſein, Gerd, aber ſieh, es iſt etwas Großes, zu 
ſagen, ich ſpiele nicht mehr mit. Ich bin es ſatt, nur 
ſo ein dummes Heupferd ohne Hinterleib zu ſein, oder 
ein König, der nichts zu ſagen hat, oder ein Bauer, der 
nur gut fürs Kanonenfutter iſt. Spielt die Partie nur 
allein weiter, ohne mich. Das iſt das Wahre, Gerd. Es 
iſt das einzige Mal, wo man ſouverän iſt. Man hat von 
der Erkenntnis gegeſſen, und man iſt wie Gott. Nein, 
mehr wie Gott. Denn Gott muß weiter ſein, muß ſeine 
ewige Einſamkeit weiter tragen. Wir nicht —“ 

„Das weißt du ja nicht.“ 

„Na, darauf wollte ich es ſchon ankommen laſſen. Nur, 
es iſt nicht ſo leicht. Es gehört wirklich was dazu. Ich 
bin auch nicht wie Gott.“ 

„Du läſterſt, Florentin.“ 

„Meinetwegen kannſtdu 
es ja ſo nennen, Gerd. 
Aberich will dir noch etwas 
ſagen, warum ich nie dieſe 
Sünde des Selbſtmords, 
wie du es nennſt, auf mich 
nehmen würde. Aus Nach: 
ſucht. Denn mein Tod 
wäre eine Befreiung für 
die Fürſtin. Mein bloßes 
elendes Daſein quält ſie, 
und darum lebe ich. Es 
it mir ein Genuß, wenn 
ich ſehe, wie ſie bei mei— 
nem Anblick blaß wird. 
Und ſie ſieht mich oft. 
Jedesmal, wenn ſie in die 
Stadt fährt, und auch 
manchmal draußen im 
Park oder auf der Jagd.“ 

„Ein trauriger Lebens⸗ 
zweck, Brandel. Verſuche, 
ihr zu vergeben, du wirſt 
dann freier und glück— 
licher ſein.“ 
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„Laß das, Gerd. Darüber habe ich nun meine eigenen 
Gedanken. Sage mir lieber, ob der Flieder ſchon blüht. Es 
wird immer beſſer mit mir, wenn der Flieder heraus iſt.“ 

Und Gerhard Rüdiger gab die Seelſorge auf und er— 
zählte dem haßverbrannten Mann vom Frühling, vom 
Park, von jungen Birken und blühenden Tannen — — 

Der Menſch auf dem zerwühlten Lager wurde ruhig, 
und in ſeine Züge kam ein gutes Lächeln. Und als der 
Pfarrer nach einer Stunde ging, lag der arme Florentin 
ſtill und ſagte: „Nun kann ich bald aufſtehen, Gerd. Es 
iſt mir ſchon viel leichter.“ 

Beim Heimgehen ſpähte Rüdiger zum Bahndamm 
hinauf, ob das fremde Mädchen noch daſäße. Sie war 
fort. Natürlich. Sie würde wohl nicht eine Stunde auf 
einem Fleckchen ſitzen und ins Weite ſchauen. 

Gar ſo lang konnte ſie dennoch nicht aufgeſtanden ſein, 
denn von fern ſah er ſie durch die Wieſen heimgehn. Den 
Hut trug fie am Arm und einen Strauß Wieſenſchaum— 
kraut in der Hand. Und nun ſprang ſie die Böſchung 
hinan und ging auf der Straße vor ihm her. Er ver— 
doppelte ſeine Schritte, um ſie einzuholen. Der Schein 
der untergehenden Sonne wob einen ſchmalen Lichtrand 
um die leichte, eilende Geſtalt. Der Wind ſpielte mit 
den Falten ihres Kleides und legte ſie ſchmeichelnd um 
die zarten Glieder. Als Rüdiger ſie eingeholt hatte und 
neben ihr ſchritt, wandte ſie ihm ihr Geſicht zu mit zwei 
ſchimmernden Träumeraugen, die etwas erſchrocken blickten. 

Da wußte er es plötzlich: das mußte Sibylle Rauch— 
eiſen ſein. Mit kurzem Gruß ging er vorüber, und den 
ganzen Weg grollte er mit fich, daß er nicht gewagt hatte, 
ſie anzureden. Er hätte gern gehört, ob die Stimme zu 
dem ſüßen Antlitz paßte. 


Der Flügel 


Sibylle Raucheiſen trug ihren Feldblumenſtrauß heim 
und ſtellte ihn in ein hohes Glas. Das Zimmer war 
ganz rot vom Widerſchein der Abendſonne. Raucheiſen 
ſaß am Fenſter und ſtarrte hinaus, und ſein Antlitz ſah 
finſter aus. Leiſe Tritte hatte Sibylle und eine leichte 
Hand. Sie ſtrich ihm über die Stirn und legte ihre weiche 
Wange an ſein Geſicht. Da leuchteten ſeine Züge auf 
und ein befreiender Seufzer hob ſeine Bruſt. Es brauchte 
keiner Worte zwiſchen dieſen beiden tiefverbundenen Seelen. 

„Du mußt noch üben, Sibylle. Du weißt, wie nötig 
es iſt.“ Er öffnete ihr den Flügel und ſchlug Noten auf. 
Sie begann zu ſpielen, und er gab kurze Anweiſungen. 

„Das Baßpedal. Oben Stakkato unten gebunden. 
Wie Perlen müſſen die Obertöne rinnen, und unten hältſt 
du den Baß. Sieh, die grünen Noten bedeuten den Baß. 
Und nun nimmſt du das Diskantpedal, und die linke 
Hand führt die Melodie, markiger, ſtrenger —“ 

Es war der Raucheiſenſche Flügel mit dem Kunſt⸗ 
pedal, den ſie ſpielte, ſein Lebenswerk, ſein Schmerzens— 
kind. Eine Welt hatte er erobern ſollen und ſtand nun 
hier vergeſſen im Puppenſchnitzerhäuſel im weltverlaſſenen 
Schwarzwaldftädtchen. Und niemand ſpielte ihn, als das 
kindliche Mädchen, die Enkelin des Erfinders. 

Sibylle war bleich, aber dem alten Herrn glühten 
zwei ſcharfrote Flecken auf den Wangen, während er 
ungeduldig mahnte und verbeſſerte. 

Sie ließ die Hände ſinken, und tiefes Leid war in ihren 
Augen, als ſie zu ihm aufſchaute. „Niemand kann den 
Flügel ſo ſpielen wie du, Großvater.“ : 

Schmerz verzerrte fein Antlitz. „Sag das nicht, ſag 
das nicht! Jeder kann ihn ſpielen. Und einmal wird der 
Tag kommen, wo mein Flügel ſeinen Triumph feiern 
wird. Ich bin dann tot, aber du lebſt, du biſt jung — 
du biſt meine Erbin, Sibylle!“ 


„Ja, Großvater.“ Demütig ſenkte ſie das Haupt und 
begann von neuem. 

Er ging auf und ab in dem winzigen Raum, den ihm 
die drei großen Inſtrumente dazu ließen. Einem gefange— 
nen, königlichen Raubtier glich. er in feinen lechzenden, 
raſtloſen Auf- und Abſchreiten. 

Und der Flügel ſang. 

Seltſam neu und herrlich klangen die alten Meiſter— 
ſtücke. Rein und klar hoben ſich die Melodien voneinander 
ab, kein Ineinanderfließen der Töne ſtörte die Harmonie. 
Und Sibylle ſpielte gut. Freilich, wenn der Meiſter in 
die Taſten griff, dann gab es noch einen anderen Ton. 
Er ſchob ſie vom Stuhl und beugte ſich ſelbſt über die 
Klaviatur. Das ganze, ſehmerzenvolle Lied feines an 
Bitterniſſen und Enttäuſchungen überreichen Lebens ſprach 
aus ſeinem Spiel. Da war kein mühſames Suchen der 
Ausdrucksmittel nötig. Die vier Pedale gehorchten ihm 
wie die Taſten. 

Der Tag verglühte und Dämmerung kroch aus allen 
Winkeln hervor. Im Dunkeln ſaß Sibylle und lauſchte. 

Nun ſpielte er all ſeine roten, blutenden Wunden, und 
ſie mußte ſtillſitzen und es anhören, wenn ihr Herz ſich 
auch wand vor Schmerzen. 

Nun ſpielte er die wilde Hetzjagd durchs Leben — die 
Jagd nach Anerkennung, nach dem Gelingen. Alles hatte 
er dem Flügel geopfert, ſeine Liebe, ſein Heim, ſein Geld, 
ſein Amt. Von ſeinen liebſten Menſchen hatte keiner ihn 
verſtanden, keiner an ihn geglaubt. Keiner als das Kind, 
Sibylle. 

„Laß fahren dahin, ich muß weiter, weiter! Und ein— 
mal komme ich doch heim mit dem Lorbeer, der Sieges— 
palme. Das verlorene Glück, das verſpielte Geld, den 
entflohenen Frieden bringe ich zurück — —“ 

Gräber, Gräber, Gräber! — 

Und nichts geblieben als das Kind in den ſchwarzen 
Trauerkleidern. 

Nichts erreicht als ſchneeweißes Haar. Aber ſo viele 
Enttäuſchungen dies Herz durchpflügten, ſo viele Hoff— 
nungen ſind ihm noch treu. 

Und die letzte Hoffnung iſt Sibylle. 

Still und klar wird das Spiel. Ein liebliches Kind, 
frühlingsjung, mit Wieſenſchaumkraut in den Händen! 
Gott ſegne das Kind, ſeine Sibylle! 

Nun iſt es dunkel. Vertropft die Töne. Verklungen 
das Spiel. ö 

Sibylle aber ſitzt im Dunkeln und weint. 

So enden ihre Tage faſt alle. Am Abend bäumen 
ſich alle Schmerzen auf und halten Wache an ihren Lagern 
in der Nacht. 

Am Morgen aber iſt das Leben leichter und heller. 
Sibylle geht ſpazieren und Raucheiſen ſchreibt Briefe. 

Er hatte eine große Korreſpondenz. Viele Bogen be— 
ſchrieb er mit ſeiner wunderſchönen kleinen Schrift, und 
die eindrucksvollſten Stellen pflegte er mit roter oder 
grüner Tinte zu unterſtreichen. Dieſer Mann, der in 
ſeiner nächſten Umgebung und in ſeiner Familie ſo wenig 
Verſtändnis gefunden hatte, ſtand inmitten eines großen 
Kreiſes von Menſchen, die ihn liebten und verehrten. 
Ernſte, Schöne Frauen, kluge Männer, begeiſterungsfähige 
Jünglinge gehörten zu ſeiner Gemeinde. Sie wußten 
nichts voneinander und lebten in der Welt verſtreut. Be— 
gegneten ſich aber zufällig zwei, ſo erkannten ſie ſich am 
Blick der Augen, grüßten ſich mit vertrautem Lächeln und 
waren Freunde. Eine Gemeinde von Geiſtmenſchen, die 
ein unſichtbares Band umſchlang. — 

In dieſen Stunden war Raucheiſen nicht einſam, und 
ſeine Sorgen und was immer ſein Herz beſchwerte, ver— 
ſtummten. Kehrte Sibylle dann heim, ſo war er munter 
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Aus einem Schwabenftädtchen. 


und aufgeräumt, und ſie verſenkten ſich gemeinſam in ihre 
Muſikſtudien. Obgleich er Sibylle in erſter Linie für feinen 
Flügel auszubilden trachtete, ſo verſäumte er doch nicht, 
ihr eine ſehr gründliche, allgemein muſikaliſche Bildung 
zuteil werden zu laſſen. Er pfropfte eine Menge Kennt— 
niſſe in ihren jungen Kopf. Es blieb freilich immer frag— 
lich, wieviel ſie davon in ſich aufnahm, und was an ihr 
vorüberglitt. Manchmal ſah er ſie mit ſeinen hellen Augen 
forſchend und zweifelnd an. 

„Verſtehſt du auch, was ich ſage? Folgſt du mir in 
allem?“ . 

„Freilich, Großvater,“ war die ſtille Antwort. Und 
er lehrte weiter in geheimer Haſt, als müſſe er ſich eilen, 
in dies zarte Gefäß noch den ganzen Inhalt ſeines ver— 
ebbenden Lebens zu gießen. : 

„Wer der Menfchheit etwas Neues bringen will, muß 
kämpfen können. Wir beide, ich und du, ſind auf den 
Kampf geſtellt. Und es iſt immer ſchwer, gegen das Her— 
gebrachte zu kämpfen. Es wäre eine Umwälzung in der 
ganzen Muſik, die mein Flügel brächte. Alle alten Meiſter— 
werke müßten neu bearbeitet und mit meinen Vorzeichen 
verſehen werden. Eine neue Muſikliteratur würde ent— 
ſtehen. Das Gehör der Menſchen, das ſich an das un— 
reine Ineinanderklingen der Töne gewöhnt hat, wird ſich 
umbilden müſſen. Aber das iſt das Wenigſte. Begreifſt 
du, daß es ganz niedrige Intereſſen ſind, die uns ent— 
gegenſtehen? Die Muſiklehrer, die ſich etwas Neues an— 
gewöhnen ſollen, die Virtuoſen, die umlernen, ſich friſch 
einarbeiten müßten, die Verleger, die das Riſiko ſcheuen, die 


Nach einer Radierung von Hans Volkert. 


Inſtrumentenbauer, die eigenſinnig am alten kleben, ſie'alle 

ſtehen mir in einer faſt unüberwindlichen Phalanx gegen— 
über. Und gegen dieſe alle ein Leben, ein altes Leben! Aber 
du, Sibylle! Du darfſt mein Werk nicht untergehen laſſen!“ 

Angſtvoll, beſchwörend klangen ſeine Worte. Sibylle 
Raucheiſen ſah verzagt vor ſich hin. „Ach, Großvater, 
ich! Ich bin keine ſolche, die Schlachten gewinnt!“ 

Seine Augen flammten zornig auf. „Bilde dir nicht ein, 
daß ein ſatter Frieden oder ein ruhiges Stillfürdichleben 
dein Teil ſein darf! Du biſt Geiſt von meinem Geiſte, du 
haſt das Genie! Das verpflichtet, ſage ich dir! Es bietet 
dir Flügel zum Fliegen und verlangt dafür Kampf und 
Arbeit und Verzicht auf das Glück der Herdentiere.“ 

„Das weiß ich ja alles, Großvater! Und mein ganzes 
Leben gehört ja auch dir. Aber ich bin nicht, was du 
meinſt, kein ſtarkes Talent, kaum ein mittleres! Ich muß 
ſtundenlang auf dem ſtummen Klavier üben, ehe ich meine 
Finger an den Flügel wagen kann. Und auch dann noch 
biſt du oft unzufrieden mit mir.“ 

„Du biſt auch noch ſehr jung, und erſt ſeit fünf Jahren 
haſt du den ſyſtematiſchen Unterricht von mir. Und wie 
oft haben wir ihn unterbrechen müſſen!“ 

„Weil ich oft krank und müde war. An meinem Willen 
hat es nie gefehlt. Wenn ich ein Mann wäre, dann 
könnte ich dir mehr nützen. Es ſollte nur ein einziges 
Mal einer der großen Virtuoſen für dich einſtehen! Hat 
Rubinſtein damals nichts wieder von ſich hören laſſen?“ 

„Nein. Rubinſtein war, wie alle, entzückt und ge— 
wonnen von dem Werk, er hat ja auch in verſchiedenen 
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Fachzeitſchriften ſehr günſtige Gutachten für mich ab— 
gegeben. Aber den Kampf mochte er nicht aufnehmen, 
vor dem hat er ſich geſcheut. Auch Ignaz Brüll war einer 
meiner begeiſterten Anhänger. Er verſprach ſich beſonders 
viel fürs Partiturenſpielen von meinem Werk. Aber dann 
kam für ihn der Erfolg mit ſeiner Oper, und das „Gol— 
dene Kreuz“ lag ihm mehr am Herzen als der arme Narr 
mit ſeinem Kunſtflügel.“ 

„Und Henning Rüdiger?“ 

„Ach, der ringt ja ſelbſt mit dem Ertrinken, Sibylle! 
Der muß Klaviere ſtimmen und reparieren, Stunden geben 
und im Orcheſter mitſpielen. Und des Nachts, da arbeitet 
er. Der iſt wie eine Kerze, die an zwei Enden brennt. 
Will ſehen, wie lange er das ungeſtraft fortſetzen darf. 
Und trotz alledem, der wird ſich durchſetzen. Aber Vir— 
tuofe wird Henning Rüdiger nie. Der ift zu Größerem 
beſtimmt. Dem darf ich mich nicht an die Flügel hängen. 
Der arbeitet für ſich ſelbſt und wird auch was erreichen. 
Denn er hat, was dir fehlt, Sibylle, er hat Egoismus 
und Kampfkraft!“ 

„Aber ich habe etwas, was ſie alle nicht haben, Groß— 
vater! Ich habe die Liebe für dich und dein Lebenswerk,“ 
ſagte das Kind und ſah mit ſtrahlenden Augen zu ihm auf. 

Da küßte er ihre Stirn. „Mein Abendſtern du!“ 


Lin klangtoter Mann 


Wenig ahnten die Menſchen, die den weißhaarigen 
Mann mit den Feueraugen und das zarte, anmutige 
Mädchen nebeneinander durch das Leben gehen ſahen, von 
den Stürmen, die dieſe beiden Einſamen durchtobten. 

Auch Gerhard Rüdiger wußte nichts davon, wenn er 
Sonntag für Sonntag von der Kanzel herunter die beiden 
Geſichter vor ſich ſah, das alte, von Leidrunen zerſchnittene, 
und das blütenjunge. 

Aber ſeine Predigten, die ſonſt etwas altteſtamentlich 
Herbes und Unerbittliches hatten, waren weicher, gütiger. 
Das machten die ſüßen, ſo vertrauend zu ihm aufgehobe— 
nen Kinderaugen, die ſich vor ſchweren, harten Worten 
fo ſcheu und erſchrocken ſenkten. Ohne ſein Wiſſen ſchöpfte 
er Milde aus ihrem Angeſicht. 

Er wußte, daß er in ſeinem friſchen Groll auf Henning 
nicht ſehr zuvorkommend gegen den alten Mann geweſen 
war, und jetzt tat ihm das leid, Sibyllens wegen. Nachdem 
er lange über einen Vorwand gegrübelt hatte, die von ihm 
allzu ſchroff abgelehnten Beziehungen wieder anzuknüpfen, 
ſuchte er ſich eines Tages theologiſche Broſchüren zuſam— 
men, um ſie dem ehemaligen Amtsbruder zu bringen. 

Er hatte das Glück, Sibylle allein zu Hauſe anzu— 
treffen. Sie ſpielte auf dem Harmonium, und Rüdiger 
ſagte ſich mit einem unbehaglichen Gefühl, daß in dieſem 
Hauſe anſcheinend ſtändig Muſik gemacht werden müſſe. 

Er heuchelte ein großes Bedauern, den alten Herrn 
nicht angetroffen zu haben. Sibylle fragte befangen, ob 
er nicht warten wolle? 

Ja, gerne. Er fürchte nur, ſie zu ſtören. 

„Sie ſtören mich nicht,“ gab ſie höflich zurück. „Ich 
übte nicht, ich ſpielte nur fo für mich. Alte Kirchenmuſtk. 
Von Bach. Mein Großvater liebt Bach nicht, ich weiß 
nicht warum? Eine Bachſche Fuge nennt er einen Knäuel 
Rieſenſchlangen, die übereingekommen ſeien, ſich gegen— 
ſeitig zu erwürgen. Ein garſtiges Bild, nicht wahr? Und 
ich liebe Bach. Er iſt ſo klar und ergreifend fromm. 
Wie wirkt er auf Sie, Herr Pfarrer?“ 

„Ich verſtehe leider nichts von Muſik,“ ſagte Gerhard, 
und Sibylle rief wie ihr Großvater: „Sie Armer!“ 

Zum erſtenmal empfand er ſein Unvermögen als einen 
Mangel, dem. er gern verleugnet hätte. Und leiſe ſagte 
er: „Es hat mich nie jemand mit Bach bekannt gemacht, 


Fräulein Sibylle. Wenn Sie mir vorſpielen, würde ich 
es vielleicht doch verſtehen!“ 

Sie ſechlug ein Notenbuch auf. „Ich will ein Kirchen— 
lied ſpielen, das werden Sie doch erkennen.“ 

Er wußte nicht, ob ihr Spiel ſchön oder häßlich ſei. 
Er erkannte ſeine Geſangbuchlieder immer nur an den 
Worten, nie am Klang. Aber er konnte Sibylle Rauch— 
eiſen ungeſtört dabei betrachten, ſich in das feine Profil 
verſenken und dies herrliche Haar bewundern, das fich 
in einer lockigen Flechte um ihren ſchmalen Kopf wand. 
Braun war es, goldbraun, mit kupfernen Lichtern. Er 
konnte die ſüße Geſtalt mit ſeinen Blicken umfaſſen, die 
ſo unberührt vor dem großen Harmonium auf ihrem 
hohen Schemel ſaß und einer heiligen Cäeilie glich. Einen 
Augenblick, nachdem ſie geendet hatte, verharrte ſie mit 
geneigtem Kopf, als ſuche ſie den letzten verhallenden Ton 
noch zu erfaſſen. Dann wandte ſie ſich fragend zu ihm 
und ſah ihn mit ihren ſchimmernden Augen an. „Nun?“ 

Er antwortete nicht gleich. Es ſchmerzte ihn, daß er 
nichts verſtanden hatte, ihre tiefe Freude nicht teilen konnte. 
Traurig ſchüttelte er den geſenkten Kopf. 

Sie war faſſungslos. „Aber dies müſſen Sie doch 
erkannt haben? Wir haben es erſt letzten Sonntag in 
der Kirche geſungen. Sie ſelbſt haben es ausgeſucht!“ 

„Letzten Sonntag? Warten Sie — — 

Er wollte ſich auf die Geſänge, die er hatte ſingen 
laſſen, beſinnen, aber er blieb an Sibyllens Augen hängen. 
Was für merkwürdige Augen hatte ſie! Man konnte ganz 
tief in ſie hinabſchauen, wie in einen Märchenbrunnen. 

„Ja, das Lied — war es: ‚Sch bete an die Macht 
der Liebe?“ ſagte er mit heißer Stimme. 

„Nun glaube ich wirklich, daß die Muſik Ihnen ein 
verſchloſſenes Reich iſt! Es war ‚Wie ſchön leucht't uns 
der Morgenftern‘. Beſinnen Sie ſich nun drauf?“ 

Morgenſterne waren Sibylle Raucheiſens Augen. Und 
aus tiefem Herzen ſagte er: „Ja, es iſt ein herrliches 
Lied. Sie lieben die Muſik wohl ſehr, Fräulein Sibylle? 
Sie können ſich wohl nicht in die Seele eines Mannes 
verſetzen, dem Sie, wie Sie ſagen, ein verſchloſſenes 
Reich iſt?“ 

„Doch!“ gab ſie langſam zurück. „Es muß ihm ſein, 
wie es mir war, als ich noch nicht beim Großvater lebte. 
So eine dumpfe, unerlöſte Sehnſucht hat man im Herzen, 
für die es keinen Ausdruck gibt.“ 

Ihre Worte berührten ihn eigen. 
über ſeine Jahre reif. 

„So waren Sie nicht glücklich in Ihrem Vaterhauſe, 
Fräulein Sibylle?“ 

Ihre Seele verſchloß ſich ſcheu. „O doch,“ ſagte ſie 
und lächelte wie ein wohlerzogenes Kind. 

„Wiſſen Sie, daß ich Ihren Vater gekannt habe?“ 

Sie hob raſch den Kopf. „Wirklich? Wo lernten Sie 
ihn kennen?“ 

„Bei einem Antialkoholikerkongreß. Ihr Vater ſtand 
unſerem Gedankenkreiſe ſehr nahe.“ 

„Ja, ich weiß. Er wollte eigentlich auch ſeine Unter— 
ſchrift geben, die ihn zur Abſtinenz verpflichtet hätte. 
Schließlich tat er es doch nicht. Ich glaube, er ſcheute 
das Aufſehen, die Neckerei. Er war nicht zum Kämpfen 
gemacht. Es gibt ſolche Menſchen.“ 

„Aber das Leben fragt nicht danach, Fräulein Sibylle. 
Das ſtößt auch die zarten Seelen hinaus und ſchreit ihnen 
zu: ‚Schau, wie du fertig wirft!" Oder hat es Sie etwa 
geſchont?“ 

Mit einer unwillkürlichen Bewegung faltete das Mäd— 
chen die Hände. „Bis jetzt, ja. Bis jetzt habe ich immer 
jemanden gehabt, der mich behütet hat.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Dies Kind war 
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Pferd mit Knecht. Nach einer Radierung von Hans Volkert. 


55 e ccc / TOICTTKITOS IK DT TIROEETIKOT 


. = D D IE = D e oO = c DO 


SS N ο D ο⏑ . e e e f e n ο⏑ οο‚.‚ e e e ο e ο TOT ⏑ ο ‚ο TO OCT. 


“ 


Hans volkert. Don Richard Braungart 


Hlerzu eln Runftblatt und 12 Abbildungen nach Werken des Künſtlers 


a in unſeren geräuſchvollen Zeiten zumeiſt nur geſchweige denn ſeine Arbeiten, die doch wie wenige dazu 

ſolche Künſtler in der weiteren Offentlichkeit be- geſchaffen wären, zahlreichen vom Alltag, von Sorgen 

kannt werden, die ſich auf das äußere Drum und Wirrſalen jeder Art bedrängten Menſchen Troſt, 
und Dran verſtehen und ſtets Entſpannung und Erholung zu 
dort zu finden find, wo fie von bringen? 
allen Seiten geſehen werden Hans Volkerts Welt iſt zum 
müſſen, ſo iſt anzunehmen, daß Teil die Wirklichkeit, die uns 
viele Leſer dieſer Zeitſchrift mit umgibt, mehr noch aber ein 
dem Namen Hans Volkert gar romantiſches Traum- und Phan⸗ 
keine oder beſtenfalls nur eine taſieland, in dem die Erde ihre 
unzureichende Vorſtellung zu Schwere verloren hat und Baum 
verbinden vermögen. Für ſte und Strauch, Luft und Wolken 
ſei alſo zur Orientierung vor⸗ voll heimlicher Lieder und Ge⸗ 
ausgeſchickt, daß Volkert am ſänge ſind. Alles Männliche iſt 
7. Auguſt 1878 in Erlangen ge⸗ in dieſer Welt vergeiſtigt und 
boren iſt, daß er als junger der rohen Gewalt entledigt; die 
Menſch mehrere Jahre in Ham⸗ Frauen und Mädchen ſind zarte, 
burg zugebracht hat und nun blumengleiche Geſchöpfe, edel, 
ſchon an die zwanzig Jahre in wenn ſie bekleidet ſind, und 
München lebt. Er hat ſich an unberührte, reine Naturweſen, 
der Münchener Kunſtakademie wenn ſie ihre anmutigen Glieder 
bei Peter Halm im Rodieren ohne Hüllen dem Blick preis⸗ 
vervollkommnet (wie die meiſten geben. Und um beide, um die 
Radierer von heute, iſt auch Männer und die Frauen, iſt 
Volkert in dieſer Kunſt Auto⸗ eine Schar drolliger, nackter 
didakt) und dann nur ſich und Kinder. Auf Schritt und Tritt 
ſeinen Plänen und Arbeiten ge⸗ begegnen uns Putten im Werke 
lebt. Und ſo hält er es heute Volkerts; ſie haben alle erdenk⸗ 
noch. Iſt es da ein Wunder, lichen Funktionen, aber ſie ſind 
daß viele kaum den Namen. niemals blutloſe Schemen, ſon⸗ 
dieſes Stillgeſchäftigen kennen, Der Radierer Hans Volkert. dern ſtets von geſündeſter, paus⸗ 
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backiger Realität. Es 
ſind Kinder, die ein 
Kenner gezeichnet 
und gemalt hat, aber 
einer, dem das Kind 
nicht nur Modell, 
ſondern ein Gegen- 
ſtand dauernder, zärt— 
lichſter Liebe iſt. Und 
dieſe Liebe zum Kind, 
die zuweilen faſt 
etwas Mütterlich⸗ 
Frauenhaftes hat, 
gibt im Verein mit 
der Freude an der 
Schönheit des Wei- 
bes und an allem 
Feinen und Edlen 
in der Natur den 
Arbeiten Volkerts 
ihre Eigenart. Nicht überſehen werden darf ein ge— 
legentlicher Hang zum Grübeln, der in vielen Arbeiten 
Volkerts in einer Symbolik Form gewinnt, die nicht aus⸗ 
ſchließlich Dienerin des Gedankens, ſondern auch Aus— 
druck einer ſtarken poetiſchen Begabung iſt. Und dieſes 
Dichteriſche im Schaffen Volkerts iſt ſogar jener von 
ſeinen Hauptweſenszügen, der dem Betrachter ſeiner 
Arbeiten zunächſt bewußt, und der auch für den Geſamt⸗ 
eindruck entſcheidend wird. 

Volkert hat in jeder Periode ſeines Lebens gemalt, 
und es gibt eine ganze Reihe höchſt liebenswürdiger Ar— 
beiten von ihm — Bildniſſe ſeiner Kinder vor allem, 
Phantaſtiſches und Landſchaften —, die ganz gewiß nicht 
Malerei in irgendeinem modernen Sinne ſind. Sie 
ſtehen, wenn wir fie ſchon durchaus klaſſifizieren wollen 
oder müſſen, ungefähr in der Mitte zwiſchen Welti 
und Thoma, haben von jenem die Phantaſtik und 
den Humor, von l 


Großmutter. Nach einer Steinzeichnung von 
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len, im Leben oder 


Die Malerei war 
alſo, wenn wir wol- 


vielmehr im Schaffen 
dieſes Künſtlers alle⸗ 
zeit nur eine Epiſode. 
In der Hauptſache 
iſt Volkert immer 
Graphiker geweſen. 
Und aus dieſem Um⸗ 
ſtand begreift ſich 
wohl auch unſchwer 
die Tatſache, daß 
die Wirkung dieſes 
Künſtlers noch im⸗ 
mer nicht allzu weit 
reicht; denn Graphik, 
vor allem Driginal- 
graphik, hat heute 
wie zu jeder anderen 
Zeit immer nur ein kleines, auserleſenes (und ausleſen⸗ 
des) Publikum gehabt, wozu allerdings, neben einigem 
anderen, auch die Tatſache viel beiträgt, daß von original- 
graphiſchen Arbeiten, beſonders wenn der Künſtler ſie 
ſelten halten will, immer nur verhältnismäßig wenig 
Drucke gemacht werden. Und gerade Volkert gehört zu 
jenen nicht mehr ſehr häufigen Graphikern, die es ver— 
ſchmähen, ihre Platten bis zum letzten Druck auszunützen. 
Er macht auch keine laute Reklame für ſeine Arbeiten, 
ſondern läßt ſie langſam durch ſich ſelbſt wirken und iſt 
zuweilen ganz zufrieden, wenn ſie nur im engen Kreiſe 
der ihm Zunächſtſtehenden Eindruck machen. Aber, wie 
geſagt, es iſt jammerſchade, daß es ſo iſt; denn Volkerts 
Graphik wäre gerade in dieſer Zeit, in der das Wort 
Graphik bei allen wahren Freunden dieſer ſchönen Kunſt 
beinahe ſchon in Mißkredit zu geraten anfängt, ein präch⸗ 
tiges Mittel, den Leuten den vielfach verlorenen Glauben 

an die veredeln⸗ 


Großvater. Nach einer Steinzeichnung von 


Hans Volkert. 


dieſem die Ge⸗ 
mütstiefe und 
das innige, deut⸗ 
ſche Weſen, und 
wie dieſe beiden, 
liebt Volkert, 
ohne irgendwie 
in Nachahmerei 
zu verfallen, das 
liebevolle, jedoch 
nicht ängſtliche 
Durcharbeiten 
ſeiner Bilder. 
Wie geſagt: mo⸗ 
dern ſind ſie nicht. 
Aber man hat 
vor ihnen das 
ſichere Empfin⸗ 
den, daß man ſie 
auch dann noch 
verſtehen und lie⸗ 
ben wird, wenn 
das allermeiſte 
von dem, was 
heute gerühmt 
wird, längſt ver⸗ 
geſſen ſein wird. 
Und das iſt 
immerhin auch 
etwas. 


Im Abendſonnenſchein. 


Nach einer Radierung von Hans Volkert. 


den Eigenſchaf⸗ 
ten guter Kunſt 
wiederzugeben. 
Ein Stoff⸗ 
gebiet, dem Vol⸗ 
kert ſich mit Vor⸗ 
liebe und dem⸗ 
entſprechend mit 
beſonderem Er⸗ 
folg zugewandt 
hätte, gibt es 
eigentlich, wenn 
wir die Ge⸗ 
brauchsgraphik 
ausnehmen wol⸗ 
len, nicht; denn 
dieſer Künſtler 
iſt eine von jenen 
reichen Naturen, 
denen alles Le⸗ 
bende und Tote 
gleich wert und 
als Objekt des 
Geſtaltens will⸗ 
kommen iſt. Im⸗ 
merhin wäre 
vielleicht feſtzu⸗ 
ſtellen, daß er. 
früher hauptſäch⸗ 
lich den menſch⸗ 
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lichen Körper, den nackten wie 
den bekleideten, zum Gegen⸗ 
ſtand der Darſtellung bzw. 
zum Träger von Symbolen 
gemacht hat, während er heute 
mindeſtens ebenſo häufig die 
Natur, meiſt ohne jede Staf⸗ 
fage, ſchildert, und zwar ſtets 
zum Zwecke des Ausdrucks 
irgendeiner Stimmung, deren 
Erzeuger faſt immer ein Ge⸗ 
dicht iſt. In beiden Fällen 
aber hat man Gelegenheit, 
ſich des Reichtums an Ideen 
aller Art zu freuen, die ihm 
für ſeine Zwecke jederzeit zur 
Verfügung ſtehen. Es iſt oft, 
als ob er mit den Dingen nur 
ſpielte, als ob es ihm nicht 
die geringſte Mühe machte, 
Körperliches (den menſchlichen 
Körper zumal) zu geſtalten. 
Und doch meint es kaum einer 
ernſter mit ſeiner Kunſt und 
dem, was er damit jagen 
will, als gerade Volkert; und 
man muß feine zahlreichen, un⸗ 
gemein ſorgfältigen Studien 
(Akte z. B., Gewandmotive 
oder Einzelheiten aus der 
Natur) geſehen haben, um 
inne zu werden, wie ge— 
wiſſenhaft dieſer den alten 


Meiſtern in ſo vielem verwandte Künſtler ſeine Arbeiten 
Das „Durchzeichnen“, das den deutſchen 


vorbereitet. 


Aus einem Zyklus: Die ſieben Leuchter. 


Links: Der Leuchter der Aufopferung. 


Radierungen von Hans Volkert, 


Der Aufruhr. Nach einer Radierung von Hans Volkert. 


erfaßt haben. 


Rechts: 
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Künſtlern im Blute liegt — 
wir danken dieſem Triebe die 
herrlichſten alten und neue— 
ren Handzeichnungen in unſe⸗ 
ren öffentlichen und privaten 
Sammlungen — macht auch 
Volkert große Freude, heute 
noch ebenſo wie vor vielen 
Jahren. Früchte dieſer Luſt 
am Intimen, dieſer Sachlich— 
keit und Gewiſſenhaftigkeit, 
die keine nebenſächlichen Dinge 
kennt, ſondern alles mit der 
gleichen Liebe umſchließt, ſind 
Arbeiten wie „Pferd mit 
Knecht“ oder das Kinderköpf⸗ 
chen (Traudl). Auch „Groß— 
vater“ und „Großmutter“ ges 
hören hierher, und ebenſo die 
„Alten Häuſer am Waſſer“. 
Man mag bei dieſen Blättern 
an Großmeiſter des Stiftes 
und der Nadel, wie Boehle 
und Stauffer⸗Bern, bei der 
Landſchaft auch an Halm den⸗ 
ken; aber das Beſondere der 
Kunſt Volkerts prägt ſich doch 
in allen dieſen und in vielen 
anderen ähnlichen Blättern 
ſo deutlich aus, daß wir ſeine 
Handſchrift ſofort wieder: 
erkennen, wenn wir nur ein 
einziges Mal ihr Weſen klar 


Und das ſpezifiſch Deutſche daran, dieſe 
faſt rührende Liebe zur Form, zum Tatſächlichen alles 


Der Leuchter der Wahrheit. 
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Naturgeſchaffenen, emp⸗ 
findet auch der Un— 
geübte, zwar vielleicht 
nur unbewußt, aber 
deshalb nicht minder 
ſtark. 

Deutſch, in einem 
anderen Sinne aller 
dings, ſind auch die ſelt⸗ 
ſamen „Leuchter“. Hier 
ſpricht ſich der deutſche 
Grübler aus, der überall 
nach Ewigkeitszuſam⸗ 
menhängen ſucht und in 
fauſtiſchem Drang den 
Schleier von den letzten 
Rätſeln und Geheim— 
niſſen ziehen möchte. Das 
Mappenwerk, dem die 
zwei hier abgebildeten 
Proben entnommen ſind, 
trägt den Titel „Die ſieben Leuchter der Tugenden“ 
und iſt ſchon faſt zwanzig Jahre alt. Es hat auch in 

der Tat alle Fehler und Vorzüge eines Jugendwerks 
aus der Sturm- und Drangperiode des Fühlens und 
Denkens. Urſprünglich hatte Volkert drei Zyklen ge— 
plant, von denen immer einer noch metaphyſiſch-kosmiſcher 
ſich gebärden ſollte als der andere. Es blieb aber bei 
dem erſten Zyklus, deſſen Titel ſich von dem berühmten 
Buch „Die ſieben Leuchter der Architektur“ des großen 
engliſchen Anregers und Bahnbrechers John Ruskin her— 
leitet. Genauer müßte der Titel eigentlich heißen „Die 
ſieben Leuchten“, und gemeint iſt dasſelbe, was die alten 
myſtiſchen Schriften die Kardinaltugenden nennen. Leuchter 
der Wahrheit: Der Menſch als ſuchender Geiſt, als ſchwar— 
zer Magier, will unter den Augen Jehovas die fieben 
Tugenden auslöſchen, aber es iſt unmöglich; denn ſo— 
bald er eine ausgelöſcht hat, fängt die andere von ſelbſt 
wieder zu brennen an. 
Leuchter der Aufopfe— 
rung: Das Weib, als rein 
phyſiſches Urweſen, das 
vor den Pflug geſpannt 
war, iſt zum Kreuz ges 
flüchtet und hat die Kerze 
geopfert zum Ausdruck ſei⸗ 
ner Hingebung; Chriſtus 
iſt herabgeſtiegen und zieht 
für fie den Pflug. Tech⸗ 
niſch wie inhaltlich Die 
ſem frühen Zyklus ver- 
wandt iſt „Der Aufruhr“, 
ein Blatt, das ganz ums 
mißverſtändlich für ſich 
ſelbſt ſpricht. 

Es iſt leider unmög⸗ 
lich, ausführlicher von der 


Buchilluſtration von Hans Volkert. 


der wir die Betrach- 


tum an Einfällen de— 
forativen und ſym— 
boliſchen Charakters, 
der für Volkert cha= 
rakteriſtiſch iſt, ſich 
kaum irgendwo üppi— 
ger und erfreulicher 
entfaltet als auf die⸗ 
ſem Gebiet. 

Eine „Speziali— 
tät“ Volkerts gibt es 
allerdings noch, in 
der ebenfalls eine er⸗ 
ſtaunliche Fülle von 
Anſchauung und Ge— 
danken Geſtalt gewon— 
nen hat, und mit 


tung ſeines Werkes 
ſchließen wollen. Es Buchilluſtration von Haus Volkert. 
und lithographierten Zyklen von Gedichten Eichen— 
dorffs und Lenaus, wozu noch eine Serie Marienlieder 
und Radierungen zu Goethes Novellen „Baſſompierre“ 
und „Das Käſtehen“ kommen. Dieſe Zyklen ſind ſchon 
in techniſcher Beziehung bewundernswert, da die Ge— 
dichte ebenfalls, und zwar in Druckſchrift, radiert ſind. 
Noch mehr aber feſſeln ſie durch die Tiefe, Reinheit 
und Mannigfaltigkeit der landſchaftlichen Stimmung. 
Ganz beſonders Eichendorff hat in Volkert den eben— 
bürtigen künſtleriſchen Ausdeuter ſeiner zarten Vers— 
gebilde gefunden. Und man ſagt wirklich nicht zu viel, 
wenn man dieſe Zyklen zu dem Schönſten zählt, was 
deutſche Künſtler im Bunde mit deutſchen Dichtern je 
geſchaffen haben. Sie allein dürften genügen, um Vol— 
kerts Namen dauernd im Gedächtnis aller Freunde 
echter Kunſt zu erhalten. 

Meinen Zeilen über den Künſtler aber wünſche ich, 
daß ſie Werbekraft genug 
beſitzen, an dem reichen 
Werke Volkerts recht viele . 
neue Freunde zu gewinnen. 
Ich möchte nicht, daß ich 
dauernd zu den wenigen 
gehöre, die lebendigen 
Anteil an dieſer leben— 
ſpendenden, beglückenden 
Kunſt haben. Wer ſich 
überreich beſchenkt fühlt, 
möchte von dem Über⸗ 
fluß, der ihm, vielleicht 
ſogar unverdient, gewor— 
den iſt, auch möglichſt 
vielen anderen abgeben! 
In tauſend und Millio— 
nen Herzen und dunkle, 
mit Sorgen erfüllte All— 


ſind ſeine radierten 
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uns alſo damit begnügen, 


ſeſtzuſtellen, daß der Reich— 


Aus Hans Volkerts Illuſtrationen zu 


lungen iſt, das müſſen 
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Nach einer farbigen Radierung von Otto Richard Boſſert. 2 


Die Wiedererweckung der Ehrfurcht. 


Von Dr. Hanns Martin Elſter. 


chon im Verlaufe der Kriegszeit zeigte es ſich mehr 
- und mehr, daß das deutſche Volk einem geiftigen 

und ſittlichen Tiefſtand zuſtrebte, der den Zuſammenbruch 
herbeiführen mußte. Alles Denken und Trachten des ein- 
zelnen wie auch der Geſamtheit war, bis auf wenige abe 
ſeits ſtehende Ausnahmen, faſt gänzlich auf materielle 
Lebensmomente gerichtet und nach materiellen Geſichts⸗ 
punkten orientiert, während die Macht des Ideellen immer 
mehr ſchwand und nur noch auf das Nationalpolitiſche 
beſchränkt wurde. Als dann die Revolution kam, enthüllte 
ſich immer ſtärker der ſeeliſche Zuſtand des Volkes. Und 
längſt ſind einſichtige Führer zu der Überzeugung gekom⸗ 
men, daß ein Wiederaufſtieg nur möglich ſein wird, wenn 
eine Wandlung in der Geſinnung und Geſittung des 
einzelnen vor ſich gehe. Nur von innen heraus, durch 
Wiedererſtarkung der ſeeliſchen und geiſtigen Kräfte im 
Einzelcharakter gegenüber allen Lebensnöten und Daſeins⸗ 
entſcheidungen kann jene Geſundung geboren werden, 
deren wir dringend bedürfen, wollen wir je wieder in 
Selbſtändigkeit und Ehre vor uns und der Welt beſtehen 
können. 

Der in Sorgen Tag und Nacht grübelnde Geiſt hält 
andauernd Umſchau nach Mitteln und Wegen, den Ver⸗ 
fall aufzuhalten, die Umkehr herbeizuführen und den Auf⸗ 
bau zu beginnen. Schlagworte ſind ſchon reichlich genug 
herbeigetragen worden: Rückkehr nach Weimar iſt eines 
der gebräuchlichſten. Und obwohl es ein Zeitungsſchlag⸗ 
wort geworden iſt — iſt es doch eines der beſten. Es 


gilt nur, den Geiſt Weimars wieder recht aufzufaſſen, 
recht unter uns lebendig und jedermann Erlebnis werden 
zu laſſen. Über den Geiſt Weimars gehen viele falſche, 
phraſenhafte Vorſtellungen um. Man teilt ihm Ideen- 
komplexe zu, die nie etwas mit ihm zu tun gehabt haben. 
Der Geiſt Goethes, Schillers, Herders, Wielands und all 
der anderen Größen des geiſtigen Deutſchlands vor hun— 
dert Jahren läßt ſich bei aufrichtigſter Gewiſſenhaftigkeit 
ohne weiteres auf eine feelifch-fittliche Einheit bringen. 
Sie beleuchtet, kaum genannt, die heutige Lage Deutfch- 
lands mit einem Schlage grell. Es iſt der Geiſt der Ehr⸗ 
furcht vor der Wirklichkeit, vor allem Seienden! 

Er fehlt uns heute wie nie zuvor. Schon 1895 er- 
kannte Treitſchke dieſes ernſte Zeichen der Zeit, das ſeit⸗ 
dem an Bedeutung nur noch gewonnen hat. Damals, 
vor fünfundzwanzig Jahren, konnte Treitſchke noch ſagen, 
dem neuen Geſchlechte ſchwinde die Ehrfurcht, die Goethe 
den letzten Zweck aller ſittlichen Erziehung genannt hatte, 
mehr und mehr. Heute müſſen wir eingeſtehen, daß ſie 
dem gegenwärtigen Geſchlechte, beſonders der Jugend, 
völlig abhanden gekommen iſt: „Die Ehrfurcht vor den 
Schranken, die die Natur den beiden Geſchlechtern und 
der Bau der menſchlichen Geſellſchaft den Begierden 
geſetzt hat; die Ehrfurcht auch vor dem Vaterlande, das 
dem Wahnbilde einer genießenden, geldzählenden Menſch⸗ 
heit weichen ſoll.“ — 

Die Ehrfurcht, die uns Goethes ganzes Leben und 
Werk an jeder Einzelheit mit letzter Eindringlichkeit lehrten, 
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iſt der Mittelpunkt alles ſittlichen Empfindens. Weicht 
ſie, ſo wankt jeder moraliſche Halt. Sie ſtellt uns Gott 
und das Göttliche in ſeiner Weſenheit dar, ſie läßt uns 
die Natur in ihrer Ganzheit erleben, anſtatt fie in mate⸗ 
rielle Teile zu zerſplittern, ſie nimmt der Natur nichts 
von ihren ewigen Eigenſchaften und tötet nie ihr Daſein 
in all ſeiner Gegenſätzlichkeit, ſeiner widerſpruchsvollen, 
dämoniſchen Kraft; ſie verkleinert und zerſetzt nichts, was 


die Natur gebiert, und ſie ſchafft für alle Produkte der 


Weltverbeſſerer, Ideologen, abſtrakten Theoretiker und 
Menſchheitsbeglücker den rechten Maßſtab zu Mißtrauen 
und Urteil. Denn ſie macht Halt vor der Wirklichkeit. 
Dieſe wird durch ſie anerkannt und bejaht. Innerhalb 
der Wirklichkeit iſt aber das erſte und größte unſer 
eigenes perſönlichſtes Leben und Bewußtſein: dieſes eigene 
Sein und Weſen in ſeiner ganzen Fülle zu entfalten, 
lehrt uns die Ehrfurcht. Sie iſt keine denkende Zerſetzungs⸗ 
methode, mit deren Hilfe die Welt in graue Begriffe auf: 
gelöſt wird, ſondern ſie nimmt die Welt als unabänder— 
liche Erſcheinung, tut uns ihre unendliche Schönheit kund, 
läßt alles Seiende, Kunſt neben Wiſſenſchaft, Religion 
neben Diesſeitigkeit, Tatſache neben Tatſache beſtehen und 
vermittelt dadurch natürlichſte Lebensanteilnahme, Da⸗ 
ſeinsfreude. Freie Anerkennung und hingebende Ver— 
ehrung alles Großen und Guten, liebevolles Umfaſſen 
alles Kräftigen und Tüchtigen, auch des Geringen und 
Unſcheinbaren, fließen aus der Ehrfurcht. Sie gibt uns 
die Möglichkeit zu univerſeller Wirklichkeitsüberſchau, 
führt hinweg von allem abſprechenden Verachten und Ber: 
läſtern, erlöſt von kleinlicher Selbſtſucht und von der 
Neigung, Menſchen und Dinge zum Gegenſtand der Unter- 
haltung, des Spaßens und Spottens, des leeren Mora⸗ 
liſierens zu machen. Sie treibt den leidigen Oberflächen- 
geiſt, der nur am Alltäglichen haftet, aus der Seele und 
ſtellt den großen Zuſammenhang mit der Uneigennützig⸗ 
keit alles Natürlichen wieder her, vor allem aber mit dem 
geheimnisvollen Göttlichen, das ohne jede Zufälligkeit im 
ganzen All ewig und unendlich wirkt und ſchwingt, das 
zu verehren höchſtes Glück der Menſchenkinder bedeutet. 
Mit der Ehrfurcht erhält die ganze Wendung der 
heute vorzüglich mephiſtopheliſch gerichteten Weltbetrach— 
tung wieder die entſchiedene Wendung ins Poſitive. Auf 
ihr als Grundlage ruhen all die erhaltenden, ſchaffenden 
Elemente, ohne die das Leben des einzelnen wie der 
Geſamtheit zerfällt. Die Griechen hatten für Keuſchheit 
und Ehrfurcht ein und dasſelbe Wort (cio hs). Sie trafen 
damit den reinſten, tiefſten Sinn aller Ehrfurcht: vor der 
echten Liebe, vor dem Geheimnis der Fortpflanzung, der 
Menſchwerdung erblüht ſie. Sie iſt ein Teil der Welt— 
und Menſchenliebe, ſie iſt untrennbar vom ganzen Reich 
menſchlicher Zuſammengehörigkeit und Vereinigung. 
Und ebenſo vom ganzen Reich der Gerechtigkeit. Ge— 
rechtes Tun, ein gerechter Menſch wecken immer Ehr— 
furcht. Nur wenn dieſe vorhanden iſt, kann der Glaube 
an Autorität wieder erwachen, der uns heute dringend, 
bitterlich mangelt. Die Vorausſetzung für die Autorität 
aller ſittlichen, höheren, geiſtigen Werte, Begriffe, Ans 
ſchauungen, Perſönlichkeiten iſt jene Sehnſucht nach Ber: 
ehrung, die im Kinde ſchon ſtark hervortritt, aber auch 
im erwachſenen Menſchen lebendig bleiben muß. — Hier 
gilt es anzuknüpfen — Hier ruht das Geheimnis des 
Einfluſſes vieler Offiziere auf ihre Soldaten, vieler Arbeit- 
geber auf ihre Arbeitnehmer, vieler leitenden Perſönlich— 
keiten auf ihre Mitarbeiter: ihre Gerechtigkeit und Sach⸗ 
lichkeit, ſittliche Unantaſtbarkeit und innere Freiheit vom 
Materiellen erwecken Achtung. „Was wäre aus mir ge— 
worden, wenn ich nicht immer genötigt geweſen wäre, 
Reſpekt vor anderen zu haben“, ſagte Goethe zu Boiſ— 


feree 1815, und in den „Wahlverwandtſchaften“ ſchrieb 
er: „Die angenehmſten Geſellſchaften ſind die, in welchen 
eine heitere Ehrerbietung der Glieder gegeneinander ob— 
waltet.“ Nur durch das Mittel ſolcher Ehrerbietung, 
ſolcher Achtung, ſolcher Ehrfurcht iſt ein fruchtbares 
menſchliches Zuſammenleben überhaupt möglich, nur durch 
fie kann der Gehorſam, die Diſziplin mit der ſchöpferi— 
ſchen Triebkraft wieder erblühen, die wir brauchen. 
Die Ehrfurcht führt dazu, daß wir wieder an das 
Gute im Menſchen glauben, daß wir in unſerem Nächſten 
nicht nur einen Menſchen ſehen, der uns übervorteilen 
will. Sie entläßt uns aus unſerer ewigen Bindung an 
das Geſchäftliche, das Materielle und macht wahrhaft 
frei. Sie weckt das Vertrauen zur Macht des Geiſtes, 
die heute unſere einzige Waffe im Kampfe der Völker iſt. 
Und ſie eröffnet uns die Zuflucht zur Religion, mit ihr 
allein verbindet ſich alle Religioſität. Will man in den 


Schulen die Religion nicht mehr lehren, ſo lehre man 


wenigſtens die Kinder die Ehrfurcht. Iſt ſie in den Seelen 
der Kleinen lebendig, ſo wächſt die andachtsvolle Hin— 
gebung an die Betrachtung des All-Einen und Vollkom— 
menen, die ruhige Verehrung des Ewigen und Unend— 
lichen, wie Goethe es nennt, von ſelbſt aus dieſer Quelle. 
Vor allem aber ſchafft ſie die Möglichkeit des richtigen 
Verhältniſſes zu den Menſchen und ihren Einrichtungen, 
zu den Dingen und der Natur. 

„Die Berge ſind den Göttern heilig; hebe das Haupt 
und blicke aus der dumpfigen Luft, aus den ſchweren 
Nebeln, welche über der Gegenwart hängen, auf zu den 
drei deutſchen Gipfeln, welche alle überragen, auf zum 
alten Brocken, auf welchem deutſcher Geiſt dem bildloſen 
Wotan opferte, auf welchem deutſcher Geiſt den Fauſt 
im ewigen Streben nach der Löſung der Rätſel der Menſch— 
heit führte; — blicke auf zur Wartburg, wo das alte 
Geiſtesrüſtzeug, die gute Wehr und Waffen unſeres 
Volkes, neu geſchmiedet wurde; — blicke auf zum Kyff- 
häuſer, in welchem die große Zukunft der Stunde harrt, 
in welcher die Raben nicht mehr fliegen werden, der 
Stunde, wo ein Volk geboren wird. — Welch eine andere 
Nation kann ſolche Berggipfel aufweiſen?“ Dieſe Stim- 
mung, der Wilhelm Raabe in „Nach dem großen Kriege“ 
unvergänglichen Ausdruck gab, zu wecken und in uns 
wachzuhalten, iſt die Aufgabe unſerer Zeit: die Ehrfurcht 
vor Gott und der Natur, vor allem Geiſtigen und Sitt— 
lichen, vor echtem Menſchentum und vor dem Vaterland. 
Wenn wir ſie wieder beſitzen, können wir getroſt in die 
Zukunft ſchauen. Bis dahin iſt's noch ein langer und 
beſchwerlicher Weg, denn das deutſche Volk aus dem 
materialiſtiſchen Wahn zu befreien, dünkt manchem ſchier 
unmöglich. Doch im Reiche des Geiſtigen iſt nichts un— 
möglich. — 

Wir müſſen aufhören, unſer Volk zu tadeln und herab— 


zuſetzen. Gerade die Kreiſe der Gebildeten, die ſich heute 


aus Gründen politiſcher Verärgerung, Parteiſpaltung und 
Einſeitigkeit abſeits ſtellen und grollend auf die Maſſe 
des arbeitenden Volkes ſchauen, müſſen die fruchtbaren, 
einigenden Elemente auch im Innern des einfachen Man— 
nes und der Frau aus dem Volke ſuchen. Wenn die 
oberen Schichten nicht wieder Ehrfurcht vor dem Men⸗ 
ſchentum der handarbeitenden Klaſſe bekommen, wie ſollen 
die Werktätigen Verehrung vor den Geiſtigtätigen, vor 
den beſſergeſtellten Schichten aufbringen und ſpüren? 
Der Zuſammenhang iſt verlorengegangen. Das Volk 
klafft auseinander in zwei Schichten. Die Ehrfurcht 
überbrückt dieſe Kluft. Vertreibt nur einmal energiſch 
den Willen der Ungläubigkeit aus euern Herzen, geht nur 
einmal vertrauenden Sinnes zu denen, die ihr heute mit 
dem durch Parteipolitik getrübten Blick anſchaut, befreit 
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euch einmal im Bezirke des rein Menſchlichen und Ideellen 
von jener alles freie geiſtige Leben vernichtenden Poli⸗ 
tiſierung, werdet nur einmal wieder nach Goethes Vor— 
bild reine Menſchen, ſo wird die Ehrfurcht auch vor dem 
werktätigen Mitmenſchen in euch wieder wachwerden. 
Dann werdet ihr auch im einfachſten Manne, in der 
ſorgenbedrückteſten Arbeiterfrau ein Herz voll Liebe, Güte 
und Menſchlichkeit entdecken, daß euch Ehrfurcht an⸗ 
kommt. Das war ja doch gerade das unauslöſchliche 
Erlebnis all der Männer der gebildeten Kreiſe, die 1914 
als einfache Soldaten, inmitten der Volksmaſſe, mit ins 
Feld zogen, daß ſie erkennen mußten, in Ehrfurcht und 
Freude: ſo iſt alſo unſer Volk! So rein menſchlich, ſo 
voll Liebe, Hilfsbereitſchaft und Adel! Gewiß haben die 
Revolutionsmonate gerade dieſe Eigenſchaften vielfach 
in den Hintergrund gedrückt, aber nur zeitweiſe. Im 
Kern iſt das deutſche Volk ſo veranlagt, daß wir Ehr⸗ 
furcht vor ihm haben müſſen, das beweiſt die ganze deutſche 
Geſchichte und Kultur, wenn wir, zurückblickend in die 
Jahrhunderte, uns freimachen vom Alltagsgeiſt. 


Iſt aber erſt einmal im Herzen der führenden geiſti⸗ 
gen Kreiſe die Achtung vor dem Manne aus dem Volke 
wieder wach, dann ſtellen ſich auch bald neue gegenſeitige 
innere Beziehungen zwiſchen den heute getrennten Schich— 
ten wieder her, dann wird es möglich, einheitlich die 
Seelenſtimmung der Deutſchen zu heben. Es ſage ſich 
jeder nur, daß niemand ſo hoch ſtehe, daß er ſein Volk 
anklagen dürfe. Nicht anzuklagen ſind wir da, ſondern 
Segen zu ſtiften für und für. Beginnen wir noch heute, 
damit die Worte, die der frühere Geſandte der Vereinig- 
ten Staaten von Nordamerika Dr. Andrew D. White 1882 
in Neuyork ausſprach, und die heute ſo wenig gelten, 
wieder Wirklichkeit werden: „Man kann ſagen, daß kein 
Land eine tiefere Ehrfurcht vor dem Höchſten im Herzen 
trägt, keines ernſter nach Glauben ſtrebt, keines für den 
Gedanken der Pflicht empfänglicher, keines tiefer von 
Sittlichkeit durchdrungen, keines mehr zu heiliger Be⸗ 
geiſterung für ewiges Recht und Gerechtigkeit geneigt, 
keines ſtandhafter darauf bedacht iſt, Ideale zu verwirk— 
lichen, als Deutſchland —“ 


Offiziere. don Hans Schoenseld 


(Schluß) 


Wie zu Kleiſts Seit 


ls die Jahre der Schmach und Fremdherrſchaft 

nach den Tagen von Jena und Auerſtädt für 
\ Preußen angebrochen waren, da mußten viel 
brave Offiziere, die nichts von raſcher Übergabe und Waffen: 
ſtillſtand hatten wiſſen mögen, zuſehen, wie ſie anderweit im 
Lande unterkamen, denn ihr Beruf war hinfällig gewor— 
den wie das alte ruhmreiche Heer Friedrichs des Großen. 

Da ſtreiften viele der Herren, die ihrem Vaterlande 
und denen, die für ſeine Geſchicke haftbar waren, grollend 
den Rücken wandten, zwecklos im Lande umher. Als 
ſtille, verdüſterte, doch hart entſchloſſene Männer traten ſie 
ihren Leidensweg an, in der Hoffnung beſſerer Zeiten. 

Gewiß haben viele dieſer brot- und heimatlos ge⸗ 
wordenen Offiziere von dazumal das Mißfallen des 
Bürgers durch ihre Stockſteifheit, kühle Zurückhaltung 
und Abgeſchloſſenheit erregt, haben ſich Hohlköpfe, Auto— 
maten, Schweifwedler, Schranzen und was noch alles 
ſchelten laſſen müſſen. Aber als das Leben ſie hernahm 
und ſie auf Herz und Nieren prüfte, bewieſen ſie, daß 
ſie doch ganze Männer waren. Sie blieben ihren Idealen 
treu, taten ſich ſtill zuſammen und teilten redlich. Über 
die Ungunſt der Zeit half ihnen eines hinweg: der heilige 
Drang zum Vaterland, das Bekenntnis zur Treue auch 
gegen ſich ſelber. So erglühten fie — arm am Beutel, 
innerlich reich — für alles Gute und Schöne. So auch 
Heinrich v. Kleiſt mit ſeinen Freunden. 

Auch der langſamſte Zeiger rückt ſchließlich vor. Auch 
endloſe Jahre gehen herum. Schon ſchreibt man 1809 
und Öfterveich rüttelt am korſiſchen Joch. Da werden die 
alten Kräfte lebendig. Wie geladen mit elektriſcher Hoch⸗ 
ſpannung erſcheinen dieſe ſtillen, beherrſchten Männer. 
Aber ſie müſſen ſich noch einmal beſcheiden. Kleiſt, der 
Überhitzige, geht dabei faſt zum Teufel. Als Zaungaſt 
hat er die Affäre von Auſterlitz mitgemacht, ſchleppt 
ſich nach Prag, verfällt in Nerven- und Hungerfieber 
und wird von ſeiner Schweſter heimgeholt. Er hat 
die Zeit von 1813 nicht mehr erlebt. Zu früh brannte 
dieſer Vulkan aus. Er erloſch, als noch die grauen 
Wolken über Preußen⸗Deutſchland hingen. Die anderen 
aber ſtanden, als die Stunde ſchlug, auf dem Plane. 

Es iſt alles ſchon dageweſen. Nun müſſen wieder viel 
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treue deutſche Männer, die ſich nur widerwillig der Ge— 
walt fügten, ingrimmig und verbittert beiſeite ſtehen und 
als Turnlehrer, Fechtmeiſter, Vorleſer, Sekretäre eines 
vermöglichen Herrn, als Journaliſten und Agenten ihr 
freudloſes und kärgliches Daſein friſten. Sie tun es ſtill 
und mit jenem Gleichmut, der Zeichen des Siegers und 
Mannes von Herz iſt. Vielleicht, daß Sehnſucht, Not 
und Ingrimm einen neuen Kleiſt hervorbringen. In 
ihnen allen aber glüht ſtill die reine Flamme lauterer 
Vaterlandsliebe und Treue. Auch ſie halten die Fackel 
des Idealismus, den Glauben an das Schöne und Gute 
als urewiges und beſtes Teil des Menſchen hoch, damit 
ſie in deutſchen Landen nicht verlöſche, und tröſten ſich 
des klaſſiſchen Spruches: Per aspera ad astra. 

Es iſt ganz ſicher, daß dieſe ſchmerzhaft verinnerlichten 
und ſtillgewordenen Männer Träger des neuen Geiſtes 
zu werden ſich anſchicken, der Deutſchlands Miſſion doch 
noch zur Tatſache machen wird. 

In Unabänderliches ſich finden, aus den Nöten einer 
harten Gegenwart die bitteren Lehren für eine beſſere 
Zukunft ziehen zu lernen, nämlich: es beſſer zu machen 
dank beſſerer Mittel als vorher — das iſt die bittere 
Weisheit, die in harter, doch ſegensreicher Selbſtüber— 
windung dieſe ſtolzergebenen Männer langſam in ſich 
zur Reife bringen. f 

Mit der Kraft des reinen Gewiſſens, mit dem feurigen 
Gefühle des unumſtößlichen Beſtandes geiſtiger Adelung 
werden dieſe Männer, die grauhaarigen und die jungen, 
dereinſt nochmals zum Kampfe ausziehen — in der Ge— 
wißheit des ſicheren Sieges. Es müſſen uns Gewaltige 
im Geiſt erſtehen. Lichtvolle Kämpen für wahre Freiheit 
und göttliches Recht in Menſchenbruſt — die werden ihr 
Volk zum friedlichen Siege führen. Ihre Namen wird 
man einſt preiſen wie die der großen Führer in harter 
Zeit, die noch nicht wußte, daß Waffen des Geiſtes un⸗ 
beſieglich ſind. 

Dann wird ein „ſchönrer Morgen tagen“. Denn Nacht 
kann nicht ewig Nacht bleiben. Es wird das Licht an⸗ 
brechen, wenn ſeine Zeit da iſt, und ſo wird es werden 
wie zu Kleiſts Zeit und doch anders, beſſer, innerlich 
bewußter. Denn ſchließlich ſoll die Welt doch um ein 
Jahrhundert vorangekommen ſein. 


| B Himmel auf Ero, 
3 N 


De 


5 * 


Ein Streifzug durch das Reich der Atopien. Von M. Liſſauer 


ralt iſt der Menſchheit Sehnen nach einer glück⸗ 

licheren Zeit. Uralt ſind die dichteriſchen Nieder⸗ 

ſchläge dieſer Sehnſucht: die Sagen vom Paradieſe 
bei den Juden, vom goldenen Zeitalter bei Griechen und 
Römern, vom Götterleben in Walhall bei den Germanen. 
Uralt auch iſt die Hoffnung, jene beglückenden Zuſtände, 
die am Anfang aller Tage waren, werden am Ende aller 
Dinge — freilich nur den Auserwählten zur Freude — 
wieder erſtehen in einer beſſeren Welt. 

Der Gedanke, aus eigenem Wollen auf Erden ſchon 
das Himmelreich zu errichten, liegt der Menſchheit ur⸗ 
ſprünglich fern, bis endlich ein bahnbrechender Geiſt den 
Weg dazu weiſt. In Plato vereinigen ſich ſittlicher Wille 
und geſtaltende Kraft. Sie zeitigen den Entwurf einer 
denkbar vollkommenſten Menſchengemeinſchaft, des Ideal⸗ 
ſtaates. Der nimmt faſt alle Gedanken vorweg, die 
nach einer Zwiſchenzeit von faſt zwei Jahrtauſenden der 
modernen Menſchheit als Grundlage für ihre Vorſchläge 
zur Verbeſſerung der Geſellſchaftsordnung dienen: ſchon 
Plato fordert — freilich nur für die beiden wichtigſten 
Stände ſeines Staates — Aufhebung des Privateigen⸗ 
tums und der Familie; ſchon Plato unterwirft die Sorge 
für den Nachwuchs raſſehygieniſchen Grundſätzen, die ſich 
erſt im Zeitalter des Darwinismus und Galtonismus 
dem Gewiſſen der Menſchheit ſchärfer einzuprägen be- 
ginnen. Schon bei Plato fällt wie in den Staats⸗ 
verfaſſungen moderner Kommuniſten die private Kinder⸗ 
erziehung fort; die ihres häuslichen Wirkungskreiſes be⸗ 
raubten Frauen aber genießen im öffentlichen Leben 
Gleichberechtigung, wie ſie moderne Frauenrechtlerinnen 
nicht vollſtändiger verlangen können. Wie ihnen, begegnet 
natürlich auch dem antiken Vorkämpfer für Frauenrechte 
wohlfeiler Spott der Zeitgenoſſen: Ariſtophanes geißelt 
in den „Ekkleſiazuſen“ mit unbarmherziger Schärfe eine 
durch Weiberbeſchluß ins Leben gerufene kommuniſtiſche 
Schlaraffenwirtſchaft, die freilich mit Platos ariſtokra⸗ 
tiſchem Kommunismus nichts gemein hat. Daß dieſer 
auch von Ariſtoteles abgelehnt wurde, iſt ein Beweis 
dafür, wie ſehr ſchon im Altertume die Anſichten eben⸗ 
bürtiger Geiſter über den beſtmöglichen Staat voneinander 
abweichen konnten. 

Das iſt auch nicht anders geworden, als um die Wende 
der neuen Zeit die Wiſſenſchaft ſich abermals in den 
Dienſt des kommuniſtiſchen Gedankens ſtellte, dem ſie ſich 
lange ferngehalten hatte. Wohl konnten deſſen Anhänger 
im Mittelalter ihrer Unterſtützung entraten, denn ihnen 
ſtand im Kloſterleben die tatſächliche Verwirklichung der 
Gemeinwirtſchaft bereits vor Augen, und ihre in den 
Verheißungen des Alten und Neuen Teſtamentes wurzelnde 
Erwartung des Tauſendjährigen Reiches erhoffte ohnehin 
die Umgeſtaltung irdiſcher Verhältniſſe nicht von menſch⸗ 
licher Einſicht, ſondern von göttlichem Eingreifen. So 
konnte es geſchehen, daß das Intereſſe am Staate ſelbſt 
ſich erſt als Begleiterſcheinung der humaniſtiſchen Welt⸗ 
anſchauung wieder einſtellte, die aus den Schriften des 
Plato mächtige Anregung ſog. Er iſt der geiſtige Vater 
jener damals begonnenen, noch in unſeren Tagen nicht 


abgeſchloſſenen Folge von Staatsromanen, die man nach 
der 1516 erſchienenen erſten Dichtung ihrer Art als 
Utopien bezeichnet. 

Thomas Morus, den Verfaſſer der „Utopia“, trennt 
von Plato der ſtreng demokratiſche Charakter ſeines Ideal⸗ 
ſtaates, in dem es keine Klaſſenunterſchiede gibt und das 
Wohl der Bürger als Hauptzweck erſcheint. Neu iſt die 
Anwendung des Kommunismus auf die geſamte Bevöl⸗ 
kerung, neu der dem Altertum fremde Gedanke an Kranken⸗ 
und Altersverſorgung, wie auch die Schonung der Menſchen⸗ 
kräfte: bei gleicher Arbeitsverpflichtung beider Geſchlechter 
wird ihnen nur eine ſechsſtündige Arbeitszeit zugemutet. 
In den kommuniſtiſch organiſierten Gemeinden der mäh⸗ 
riſchen Wiedertäufer währte die Arbeitszeit bei einſtün⸗ 
diger Mittagspauſe von Sonnenaufgang bis Sonnen: 
untergang! 

Campanellas 1623 erſchienener „Sonnenſtaat“ hat 
dann jenen erſten „Normalarbeitstag“ noch unterboten: 
ſeine Produktionsregelung kam mit einer Arbeitszeit von 
vier Stunden aus, einem Mindeſtmaße, das ſpäter nur 
noch einmal, von Reſtif de la Bretonne, angenommen 
wurde. Dabei werden den Bewohnern des Sonnenſtaates 
im Gegenſatze zu den Utopiern keine Sklaven zugebilligt. 
Die Gleichheit iſt in dieſer beſonders ſchönen und gründ⸗ 
lich durchdachten Utopie vielmehr eine vollkommene; ſie 
erſtreckt ſich ſelbſtverſtändlich auf beide Geſchlechter und 
ſchließt folgerichtig auch die von Morus noch beibehaltene 
Einehe aus. 

Der Anſicht, daß Gütergemeinſchaft unweigerlich zur 
Auflöſung der Familie führen müſſe, haben ſich zwar 
nicht alle Utopiſten der ſpäteren Zeit angeſchloſſen, doch 
verkannte keiner von ihnen die Notwendigkeit, die Be⸗ 
ziehungen der Geſchlechter im kommuniſtiſchen Staate von 
Grund aus umzugeſtalten. Daß man dabei als Ver⸗ 
fechter der Frauenrechte nicht unbedingt die Ehe zu ver- 
werfen braucht, wie es unter anderen Fourier, Owen 
und die Saint⸗Simoniſten getan haben, beweiſt der fran⸗ 
zöſiſche Kommuniſt Cabet, der im bedeutendſten Staats⸗ 
roman des 19. Jahrhunderts, der „Reiſe nach Ikarien“, 
unter Beibehaltung der freilich reformierten Ehe der Frau 
eine geradezu bevorzugte Stellung in der Gemeinſchaft 
anweiſt. Sonſt haben gerade franzöſiſche Utopiſten es ſich 
nicht nehmen laſſen, die Forderung freier Liebe und mehr 
oder weniger bedingter Frauengemeinſchaft in oft recht 
verfänglichen und gewagten Schilderungen zum Ausdruck 
zu bringen. Die ſchon bei Plato als wichtigſte Forderung 
an die Fortpflanzung betonte Sorge für die Höher⸗ 
züchtung des Menſchengeſchlechtes, hat auch ſpätere Uto⸗ 
piſten mehrfach beſchäftigt. Zuletzt den geiſtreichen Anglo⸗ 
Iren Bernhard Shaw, der in ihr die Vorausſetzung für 
jede denkbare Verbeſſerung der menſchlichen Verhältniſſe 
ſieht, und den Dänen Aage Madelung, in deſſen ſatiriſchem 
Staatsroman „Zirkus Menſch“ die auf eugeniſcher Grund⸗ 
lage geregelte Frauengemeinſchaft ſamt den anderen Seg⸗ 
nungen kommuniſtiſcher Staatsordnung in ihrer ſeelen⸗ 
loſen, die Menſchheit verſklavenden Gewaltſamkeit mit 
überzeugender Schilderungskraft entlarvt wird. Es liegt 
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auf der Hand, daß Hemmungen folcher Art dem welt— 
fremden italieniſchen Mönche Campanella fernlagen, als 
er im Jahre 1620 im napolitaniſchen Gefängnis ſeinen 
„Sonnenſtaat“ verfaßte und darin die Aufgaben eugeni⸗ 
ſcher Menſchenzüchtung mit hohem, ſittlichem Ernſte, jedoch 
mit rückſichtsloſeſter Unterordnung der Anſprüche des Ein⸗ 
zelmenſchen unter das Wohl der Geſamtheit behandelte. 

Diefem zweiten großen Utopiſten wie feinem Vor— 
gänger Thomas Morus ſcheinen bereits Beſchreibungen 
der damals neu entdeckten Länder Amerikas wertvolle 
Anregungen gegeben zu haben. Jedenfalls beſtärkten von 
nun an Berichte aus der Neuen Welt die von jeher, wahr— 
ſcheinlich ſchon im Altertum beliebte Gepflogenheit, ein= 
fache, aber reinere Sitten eines idealiſierten Barbaren: 
volkes — man denke an die „Germania“ des Tazitus — 
der Ziviliſation der eigenen Landsleute als nachahmens⸗ 
wertes Muſter vorzuhalten. Seit der Erforſchung des 
transatlantiſchen Erdteiles hat es — vom Humaniſten 
Montaigne bis zum „Spaziergänger nach Syrakus“, zu 
dem ſich in unſerer Zeit Laurid Bruns und Peter Alten⸗ 
berg geſellen — niemals an überzeugten und überzeugen— 
den Verfechtern der Meinung gefehlt, die Wilden ſeien 
die beſſeren Menſchen, und ihr Verhältnis zur Mitwelt 


unterſcheide ſich vorteilhaft von dem der fogenannten 


Kulturvölker zueinander. Kein Wunder, daß ſeit ihrer 
Entdeckung Utopiſten die Idealſtaaten, ſtatt wie bisher 
ins „Nirgendheim“, mit Vorliebe in den neuen Weltteil 
verlegten, damit die urſprüngliche Güte der menſchlichen 
Natur in jenen von den unzulänglichen Einrichtungen 
europäiſcher Staaten noch nicht überſchatteten Gefilden 
in um ſo hellerem Lichte erſtrahlen konnte. 

Der Glaube an die Güte der menſchlichen Natur iſt 
nämlich unentbehrliches Zubehör faſt aller Utopiſten, die 
ja die Ungunſt der Verhältniſſe allein für die Leiden der 
Menſchheit verantwortlich machen und von deren Ver—⸗ 
beſſerung den Himmel auf Erden erwarten. Daß vor— 
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nehmlich das Privateigentum Urſache vieler menſchlicher 
Fehler und geſellſchaftlicher Mißſtände ſei, darin ſtimmen 
eigentlich alle überein; Morus und Campanella auch 
in der Verurteilung des Geldes, das im Binnenlande 
gänzlich abgeſchafft werden ſoll. Da es aber für den 
Handel mit anderen Völkern nicht entbehrt werden kann, 
urteilen Kommuniſten wie Winſtanley, der Zeitgenoſſe 
Cromwells, und ſpäter Owen und Fourier noch folge— 
richtiger, wenn ſie den Handel ſelbſt als Wurzel des Übels 
anſehen. Neben der Ungleichheit des Beſitzes gelten dann 
noch Vorrechte aller Art, ſowie die jeweils herrſchende 
Staatsform, bei Plato die uneingeſchränkte Demokratie, 
bei Morus die Feudalherrſchaft, bei Harrington, dem 
republikaniſch geſinnten Freunde Karls des Erſten, der 
Parlamentarismus jener Zeit, als verantwortlich für die 
ſozialen Ungerechtigkeiten, denen die Menſchheit unter— 
worfen iſt. So wird die Utopie zum Kehrbild der zeit— 
genöſſiſchen Verfaſſung. Der Irrtum aber, die Unvoll- 
kommenheit des Menſchen ſelbſt von jeder Verantwortung 
für die Unzulänglichkeiten ſeiner Geſellſchaftsordnung frei— 
zuſprechen, iſt allen Verſuchen zur Verwirklichung utopiſti⸗ 
ſcher Gemeinſchaftsformen verhängnisvoll geworden. 
An eine ſolche Verwirklichung haben freilich nicht alle 
Verkünder einer beſſeren Staatsform geglaubt. Plato 
hat offen bekannt, daß ſein Idealſtaat nur für ideale 
Menſchen geeignet ſei und dem unvollkommenen Ge— 
ſchlechte ſeiner Zeitgenoſſen in den „Geſetzen“ den Ent— 
wurf einer zweitbeſten Verfaſſung hinterlaſſen. Morus, 
der menſchenkundige Skeptiker, verzichtete von vornherein 
darauf, im Reiche Heinrichs des Achten die Zuſtände 
Utopiens zu ſchaffen, während der weltfremde Campa— 
nella die praktiſche Einführung des Kommunismus leiden— 
ſchaftlich anſtrebte, und Harrington von Cromwell nichts 
Geringeres erwartete, als die Umwandlung der britiſchen 
Republik in „Oceana“, ſein den beſonderen Verhältniſſen 
des Inſelſtaates angepaßtes Idealreich. Auch die ſpäteren 
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Utopiſten waren ſtets von der Durchführbarkeit ihrer 
Staatsordnungen überzeugt; ſo ſehr, daß ſie ſich auf deren 
Werbekraft verließen und jegliche Anwendung von Gewalt 
zur Verwirklichung ihrer Ideale verwarfen. Saint⸗ 
Simon, Owen und Fourier ſtimmten auch hierin übers 
ein; Babeufs Verſchwörung zur Aufnötigung des Kom⸗ 
munismus durch die Diktatur des Proletariats war nicht 
nach ihrem Sinn, der noch, unberührt von den Schlag— 
worten des Klaſſenkampfes, an Menſchenliebe und den 
Sieg des Vernünftigen und Guten glaubte und von ihm 
die baldige Umwandlung der beſtehenden Ordnung er⸗ 
wartete. Die Unmöglichkeit, ſie in wenigen Jahren oder 
gar Monaten zu vollziehen, erkannte zuerſt Reſtif de la 
Bretonne, ſpäter Cabet, der dem uneingeſchränkten Kom⸗ 
munismus ſeiner Ikarier eine fünfzigjährige Übergangszeit 
vorangehen läßt. Fouriers auf genoſſenſchaftlicher Grund⸗ 
lage errichtetes Übergangsſyſtem, das ſich in der Folge 
beſſer bewähren ſollte als feine Phalanſterien-Utopie, war 
dagegen ein Zugeſtändnis, das der von feſtem Glauben 
an die baldige Errichtung eines Weltreiches nach dieſem 
Syſtem Erfüllte ſich nur widerſtrebend abgerungen hatte. 

Indeſſen ſind alle Verſuche zur Verwirklichung ſeiner 
Pläne — allein in Amerika zählte man deren nicht 
weniger als 34 — fehlgeſchlagen. Sie teilten das 
Schickſal der von Owen, Cabet und anderen Menſchen— 
freunden ins Leben gerufenen Kolonien, die ihren Bes 
gründern ſo herbe Enttäuſchungen bereiten ſollten. Die 
Urſachen des endgültigen Zuſammenbruchs ſind faſt immer 
die gleichen geweſen: Unwiſſenheit und Uneinigkeit der 
Anſiedler, die bei wachſender Unzufriedenheit den zer⸗ 
ſetzenden Einflüſſen der Nachbarſtaaten unterlagen oder 
in ihrer Mitte hetzſüchtigen Elementen ſo lange Gehör 
ſchenkten, bis die Auflöſung nicht mehr aufzuhalten war. 
Auf ſolche Weiſe ſind auch die gegen das Ende des vori— 
gen Jahrhunderts unternommenen Verſuche geſcheitert, 
den in Bellamys „Rückblick aus dem Jahre 2000“ ent⸗ 
worfenen Zukunftsſtaat in Kalifornien zu verwirklichen. 


Im allgemeinen gilt wohl für alle kommuniſtiſchen 
Geſellſchaften der Ausſpruch, mit dem Robert Owens 
Sohn den Zuſammenbruch des väterlichen Unternehmens 
zu erklären ſuchte: daß nämlich jede Geſellſchaft, die 
geſchickte und ungeſchickte, fleißige und faule, gebildete 
und unwiſſende Arbeiter auf gleiche Stufe ſtelle und ihnen 
gleiche Löhne und Rechte zuſpreche, den Keim des Unter⸗ 
gangs in ſich trage. 

Mehr als ſiebzig im vorigen Jahrhundert mißglückte 
kommuniſtiſche Experimente Amerikas haben moderne 
Kommuniſten nicht von Wiederholungen abgeſchreckt. Nur 
begnügen ſich unſere radikalen Zeitgenoſſen nicht mehr 
damit, die praktiſche Probe auf ihre utopiſtiſchen Exempel 
in kleinen Gemeinſchaften freiwillig zuſammengetretener 
Anhänger ihrer Lehren zu machen, ſondern ſie ſuchen ſich 
zum Schauplatz ihrer Tätigkeit ganze Staaten mit einer 
Millionenbevölkerung aus, der die angeblich beſte Ge⸗ 
ſellſchaftsordnung mit allen Mitteln brutaler Gewalt 
aufgezwungen werden muß, weil fie von deren angeblich 
unbeſtreitbarer Vortrefflichkeit auf andere Weiſe nicht zu 
überzeugen iſt. Sie wird es niemals ſein, ſolange die 
Nachrichten aus Sowjet⸗Rußland und der ungariſchen 
Räterepublik erkennen laſſen, daß die dort geſchaffenen 
Zuſtände, weit entfernt davon, der Bevölkerung den heiß 
erſehnten Frieden und die innere Ruhe zum Wiederauf— 
bau ihres durch den Weltkrieg zerſtörten Wirtſchaftslebens 
zu gewähren, den Klaſſenkampf verewigen, Arbeitsleiſtung 
und Arbeitsfreude zum Sinken bringen und den niedrig— 
ſten Urtrieben der Menſchen Gelegenheit geben, ſich au3- 
zutoben. Jedes Gebilde von Menſchenhand trägt den 
Stempel der Unvollkommenheit ſeines Schöpfers. Darum 
muß Höherentwicklung der menſchlichen Geſellſchafts— 
ordnung mit Vervollkommnung der Menſchen ſelbſt be— 
ginnen, einer Vervollkommnung, von der dieſes durch 
die Hölle des Weltkrieges gewanderte Geſchlecht vorläufig 
noch weit entfernt iſt. Nur über den Läuterungsberg 
führt der Weg aus der Hölle zum Paradieſe. 


Das Graubeperlte 


Skizze von Bernhard Slemes, Hameln 


as graubeperlte Huhn war der Stolz des Bauern⸗ 

hofes. Die Zartheit der grauen Tönung, die vom 

Halſe nach dem breiten Leibe ausſtrahlende Zeich⸗ 
nung voll ſchwingender Rhythmik weckte in jedem, der das 
Hühnchen ſah, eine geheime Sehnſucht nach Dingen, die 
fern der nutzhaften Wirklichkeit eines Hühnerhofes irgend⸗ 
wo im Zeitloſen ſchweben und dazu beſtimmt ſcheinen, 
an die Verankerung aller irdiſchen Dinge im Ewigen leiſe 
mahnend zu erinnern. Es iſt fraglich, ob dieſe Schön⸗ 
heit des Graubeperlten dem Bauer und ſeinen Ange⸗ 
hörigen bewußt war. Jedenfalls aber liebten ſie das 
Tierchen nicht nur, weil es ein guter Eierleger war. Es 
fraß aus der Hand, die Kinder durften es mit in die 
Küche nehmen, und flog es einmal auf den Tiſch unter 
der Kaſtanie, wo die Familie im Sommer Mittag aß, 
ſo wurde es nicht mit der Entrüſtung verſcheucht, die dem 
übrigen Hühnervolke in gleicher Lage zuteil wurde. So 
genoß das Graubeperlte alle Anerkennung und Liebe, die 
man einem Huhn gewähren kann. 

Eines Tages, als am Backhauſe der Holunder ſeinen 
erſten weißen Blütenteller auf das dunkle Laub legte, gab 
das Hühnchen jene gluckſenden Laute von ſich, die ſeine 
Sehnſucht nach Mutterſchaft andeuteten. Da haſchte es 
die Bäuerin und ſetzte es in einen drahtbeſponnenen Holz— 


käfig, in dem ſeit Jahren Gier bebrütet wurden. Aber 
das Graubeperlte hatte nicht ſonderlich Luſt, dieſer 
Zwangsanregung zu folgen, ſtieß vielmehr die ſchlecht— 
ſchließende Tür auf und flog über den Zaun in den 
Gemüſegarten, wo es hinter den Erbſen unſichtbar wurde. 
Das war das letzte, was der kleine Klaus ſeiner Mutter 
vom Graubeperlten erzählen konnte. Seitdem war es 
ſpurlos verſchwunden. Kein Locken und Rufen zog es 
herbei. Anfangs meinte die Bäuerin, es habe in irgend— 
einem Winkel ein Gelege, auf dem es brütend ſitze. Als 
aber alles vergebens durchſucht war, gab man die Hoff— 
nung auf. Das Graubeperlte gehörte der Vergangenheit an. 
Nun war neben dem Backhauſe ein offener Geräte⸗ 
ſchuppen, deſſen Lattenboden das flach ausgleitende Dach 
des Backhauſes deckte. Auf dieſem Lattenboden lagen 
alte Schaufeln und Hacken, zerbrochene Räder, roſtige 
Pflugteile, Stangen und Knittel aller Art und vergeſſene 
Erbsbraken. Auch ein alter Kittel vom kleinen Klaus hatte 
ſich hierher verirrt und war vom Graubeperlten gerade 
für gut befunden, den jungen Küchlein, die es aus den zehn 
Eiern zu brüten gedachte, ein weiches Neſt zu geben. 
Und ſo ſaß es in der finſtern Ecke geduldig Tag um 
Tag, blinzte in den hellen Raum, den die Schwalben 
durchſchoſſen, ſah Wagen mit rotem Klee auf den Hof 
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rollen, hörte das knitternde Rieſeln des Kornes und das 
lockende: „Kuum tie tie tie tie tiet, kuum tie tie tie tiet“ 
der Bäuerin, und ſah, wie ſich der ſchwarze Hahn um 
das dicke Gelbe bemühte, das ſogar tat, als ſei es ſeiner 
überdrüſſig und als läge ihm gar nichts an ſeinen Gunſt⸗ 
bezeigungen. Dazu brannten ihm die Gedärme vor Durſt 
und Hunger. Den ſchlimmſten Hunger ſtillten ihm dann 
die Aſſeln, Larven und Holzwürmer, die ſich immer zwi— 
ſchen mulmigem Holze finden. Und der Regen war gütig 

zu ihm und rann durch eine Dachlücke gerade auf den 
hohlen Boden des umgeſtülpten Blecheimers. So brauchte 
das Graubeperlte nicht von ſeinem hohen Sitze herunter. 
Es wäre wahrſcheinlich auch nicht wieder heraufgekommen, 
denn ſeine Kraft ſchwand immer mehr dahin. Mitunter, 
wenn es ſo ins Helle ſtarrte, tanzten ihm lauter Mücken, 
rot und gelb und grün vor den Augen, und der heiße 
Atem des ausgedörrten Bodens kroch ihm drohend ent— 
gegen. Aber wenn das Licht am heißeſten flirrte und 
wie gleißender Glasſturz ſilberbläulich vor der offenen 
Giebelſeite hing, dann dröhnte es in der Luft, zerſpellte 
der gläſerne Vorhang mit goldenem Schlag, und über 
das Dach lief der Regen mit trippelnden, ſtampfenden, 
dröhnenden Füßen. Dann rann es durch die Lücke, tönte 
auf den Blecheimer, und das Graubeperlte kroch mühſam 
hin und erquickte ſich am friſchen Waſſer. 

Dann kamen ihm Viſionen vom grünen Grasgarten, 
wo es mit zehn kleinen Grauperligen umherlief, nach 
Körnern ſcharrte, ihnen Würmer und Räupchen vorlegte, 
ſie von der Preſſekuhle fortlockte, die tief und ſtinkend 
hinterm Zaune lag. Scholl es dann wie Katzenruf in 
der Höhe, oder klirrte ein Pfiff von ſauſenden Schwingen, 
dann ſtürzten die Kleinen unter ſeine Flügel, und es 
rannte mit ihnen in die ſchützenden Neſſeln oder in die 
Laube oder zwiſchen die Pflüge und Drillmaſchinen. Kein 
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Raubvogel ſollte ihm eines der Kleinen rauben. Und 
wenn er kam — wie dem Wieſel wollte es ihm heim— 
leuchten, das in der Nacht anſchlich und das Graubeperlte 
ſchlafend wähnte. Quiekend und klagend mußte das 
Wieſel davon, und jetzt konnte es einäugig in der Welt 
umherlaufen. 

Doch indem es ſo Zukunftsträume um die werdende 
Brut ſpann, wurde dieſe allmählich zum Ausſchlüpfen 
reif. Als es ſich in den Eiern zu regen begann, rann 
ihm ein heißer Schauer durch den Leib. Und als das 
erſte gelbflaumige Küchlein aus den Schalen kroch, dumm 
auf den Beinen ſtand und nicht wußte, ob es nach vorn 
oder hinten, nach rechts oder links umkippen wollte, da 
ließ das Graubeperlte ſein mütterliches „Gluck gluck“ 
ertönen, daß es wie eine Fanfare über den ſpinnweb— 
verhangenen Boden klang. . 

Aber es blieb doch im Dunſt und Dämmer des Bodens 
ſtecken, und auf dem Hofe hörte es niemand. Es hörte 
auch niemand, als es lauter und dringender wurde. Wer 
ſollte auch nach einem „Gluck gluck“ zur Seite ſchauen, 
wo zwei andere Hennen mit ihren Scharen bald hier, 
bald da gluckten, piepten, kratzten. Und die Bäuerin 
hatte genug zu tun, die piepſenden Schnäbelchen mit 
feiner Grütze und milchgeweichtem Brot zu verſorgen. 
So fand das „Gluck gluck“ auf dem Geräteboden kein 
Gehör, trotzdem es immer fordernder erklang, immer 
flehender wurde. Denn auf dem Boden war nichts zu 
freſſen für die junge Brut. Und ein Küchlein nach dem 
anderen ſank um, lag ein Weilchen jappend da und ward 
ganz ſtill und kühl. Verzweifelt ſchluchzte das Grau— 
beperlte „Gluck gluck“, verzweifelt rannte es, ſelber zu 
Tode geſchwächt, auf der Giebelſchwelle umher. Da unten 
war Freiheit und Leben, aber wie ſollte das piepſende, 
gelbe Flaumvolk da hinab? 
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Nur noch vier von den zehn Küchlein waren am Leben, 
wenn man dies verzweifelte Jappen, dies Taumeln auf 
den Beinchen, dies Umkippen und Wiederaufſchwanken 
noch Leben nennen konnte. Und das Graubeperlte ſelbſt 
lag im Moder eines Brettes und zuckte die Flügel über 
die armſelige, vergehende Brut. 

O grüner Grasgarten, o Flügelſchlupf, Geſcharre, 
Locken und Füttern, Sammeln, Eilen und Ducken vor 
dem Habicht! 

Als das letzte Küchlein umgefallen war, verſuchte das 
Graubeperlte, hinabzufliegen. Es kam auch herunter und 
taumelte auf dem Hofe umher. Der ſchwarze Hahn gab 
dem gelben Huhn ſogleich den Laufpaß und ſtürzte mit 
freudigem Geſchrei der alten Liebe entgegen. Aber die 
legte ſich blöd auf den Erdboden, zuckte mit den Flügeln 
und ſchloß müde die Augen. 


Eine Nacht. Skizze von 


etzt iſt es getan. — Leb wohl, Maria. 

Ich preſſe meinen Mund auf deinen. Du zuckſt 

noch einmal in meinem Arm, jetzt biſt du ſtill und 

dein Körper wird ſchwer und ſchlaff, deine warmen 
Lippen löſen ſich von meinem Munde, dein Kopf ſinkt 
hintenüber. 

Der Schuß gellt mir noch im Ohre — 

Wie biſt du blaß, Maria. Wie müde ſieht dein weicher 
Körper aus! Ich will dich auf das Ruhebett legen. Da, 
wie ich dich hebe, fällt dein Kopf zur Seite. Ah — an 
der Schläfe die kleine dunkle Wunde. Maria — da, da 
rinnt etwas Warmes über meine Hand — meine Zähne 
ſchlagen aufeinander. Dein Blut iſt es. Du biſt ja tot. 
Du haſt es ſo gewollt, ich habe dich getötet. 

Die kleine Piſtole hängt mir noch ſchwer in der Hand, 
ein fader Geruch von Pulver iſt in dem Zimmer. Der 
nächſte Schuß gilt mir, Maria. Warte an der dunklen 
Pforte auf mich — nur wenige Minuten, gleich komme ich. 

Wir haben es ſo gewollt. Wir ſterben aus Liebe. 
Weil wir zu ſchwach waren, die tauſend Widerſtände zu 
beſiegen. Sterben iſt ja viel leichter als Leben. Wir 
ſterben zuſammen, und das iſt ſüß. 

Gleich komme ich. 

Ich will nur noch einmal deinen lieben Mund küſſen — 
wie kalt und fremd find deine Lippen, mein Blut ſchau⸗ 
dert. Ich will meinen Kopf an deine Bruſt legen. 

Maria, Maria, biſt du es? Ich taumle von dir zurück, 
dein Geſicht kenne ich nicht mehr, es iſt eiskalt und ſtreng. 
So leer die heißen Augen, ſo hart der weiche Mund. 

Biſt du das, Maria? Hat das der Tod aus dir ge— 
macht? Eine Fremde. — Ein ſpitzes, böſes Antlitz mit 
offenem Munde, der ruft — nach mir ruft. 

Ich komme. — Warum fällt die Piſtole aus der Hand? 

Iſt der Tod denn nicht ſchön, Maria? Warum lächelſt 
du nicht, wie ich gehofft? Warum iſt dein Geſicht nicht 
ſüß und friedlich? 

Grauen blickt aus deinen toten Augen. Entſetzen iſt 
um deinen Mund erſtarrt. 

Maria — warum ſchreie ich auf in toller Qual? 
Maria — iſt ſo der Tod? War das eine Lüge, daß der 
Tod ſüß fein ſoll, daß er eine Erlöſung iſt nach kläg— 
lichem Leben? Iſt es Lüge, daß der Tod eine Pforte iſt 
in ein goldenes Reich!? Iſt es Lüge!? Sage es mir, 
Maria, ſage mir, daß es herrlich iſt, zu fterben, ſage mir, 
daß der Liebestod die höchſte Wonne des Lebens iſt! 

Nicht wahr, drüben iſt das goldene Land, drüben ſind 


Da rief die Magd über den Hof: „Frau, das Grau— 
beperlte iſt wieder da, aber es will totgehen!“ Und 
während die Bäuerin herzukam und das todmüde Tier 
in die Schürze wickelte, hörte ſie plötzlich den zehnjährigen 
Klaus entſetzt aufſchreien. Der war nach einem ver⸗ 
flogenen Balle auf den Geräteboden geſtiegen und ſtand 
nun vor den lebloſen, gelben Flaumklümpchen, hatte ein 
bleiches Geſicht, und ſeine blauen Augen ſtarrten in etwas 
Ungeheuerliches, das da um ihn war. . 

Der Bäuerin wurde der Zuſammenhang bald klar. 
Sie nahm den weinenden Buben auf den einen Arm, 
das ſterbende Graubeperlte auf den anderen und ging 
mit ihnen ins Haus. 

Der ſchwarze Hahn aber ſtieg nachdenklich auf die 
Miſte und wandte ſich wieder dem großen Gelben zu, 
das ihm geſchmeichelt entgegenkam. 


Elſe Höffer 


wir beieinander für ewig? Sage es doch, kleine Maria! 
Rufe es mir zu vom anderen Ufer. Nicht wahr, es iſt 
nur der Entſchluß, der ſchwer iſt? 

Ich beuge mich über dich — 

O grauſenvolles, fremdes Angeſicht! Da ſteht die Ant- 
wort — Lüge iſt alles. Furchtbar iſt der Tod! Leer iſt 
das andere Ufer! Ah, im goldenen Reich ſind nur Schat— 
ten! Ausgelöſcht iſt das warme, pochende Leben, tot jedes 
Gefühl, tot die Liebe, tot ſelbſt der Schmerz. Nichts iſt. 

Wir haben uns ſelbſt belogen! Um ein Phantom 
ſterben wir. In deinem kalten Angeſicht leſe ich, daß 
das armſelige Leben beſſer iſt als der glorreichſte Tod! 
Denn leben heißt fühlen, heißt ſchauen, was lebt und 
bunt und leuchtend iſt, heißt hören, was klingt und ſingt, 
was jubelt und lacht, heißt fühlen Luſt und Schmerz. 
Leid — ja Leid, wie köſtlich iſt das Leid! Wie macht es 
das Leben ſo reich und tief! Und wir ſind vor dem Leid 
geflohen, wir Armſeligen, in den kalten Tod geflohen. 

Wir haben das Leben nicht verſtanden, das Leben, 
das uns ſein heiligſtes Geſchenk, den Schmerz, geben 
wollte, damit wir an ihm wachſen ſollten. Wie die Kin⸗ 
der mit verhüllten Augen ſind wir davongelaufen — ins 
Dunkel! 

Ich bin von dir zurückgewichen, ganz weit bis an die 
Wand. Warum? Iſt es möglich — iſt das Angſt, feige 
Angſt? Angſt vor deiner ſtillen, ſchmalen Geſtalt, die 
mir das Erlöſchen zeigt? 

Zwiſchen uns auf dem Teppich liegt die kleine Piſtole, 
ſie blinkt matt im Lichtſchein. Sie hält uns zuſammen. 

Angſt? Nein, es darf keine Angſt ſein! Angſt iſt ein 
Wort, das im Geſichtskreis des Offiziers nicht exiſtiert. 

Ich habe mein Los gewählt, ob es recht oder töricht 
war — ich will nicht mehr darüber nachdenken. Ich kann 
nicht auf halbem Wege ſtehenbleiben, es gibt kein Zurück. 

Ich hebe den kleinen Revolver auf. Ja, denke ich 
denn überhaupt an ein „Zurück“? 

Mein Herz klopft bis zum Halſe, und ganz laut ſage 
ich, faſt wider Willen: „Ja“. 

Wenn ich den erſten Schritt noch nicht getan hätte — 
wenn Maria noch lebte — 

Wie ſchön wäre das! Dann wäre alles, wie es geſtern 
geweſen! 

Warum ſchlagen mir die Zähne ſo hart aufeinander? 
Ja, begreifſt du es denn nicht, du feiges Herz? Das iſt 
jetzt vorbei, für immer vorbei! Nie wieder ſiehſt du die 
Sonne aufgehen! Morgen früh biſt du ausgelöſcht. 
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Ich habe ſo laut aufgeſtöhnt. 
Piſtole nicht in der Hand behalten. 

Das Geſicht der Toten leuchtet zu mir herüber. Gib 
mir Mut, Maria! Niemand weiß es, nur du und ich, 
wie ſchwer es iſt — und wie ich mich fürchte. 

Ich habe lange auf einem Stuhl neben dir geſeſſen, 
mit geſchloſſenen Augen, gedankenlos, ſtumpf, wie er⸗ 
ſchlagen. Jetzt bin ich ganz ruhig. Ich ſtreiche mir über 
die feuchte Stirn. 

Was liegen für wilde Stunden hinter mir. Ich habe 
meine Geliebte er⸗ 
ſchoſſen. Ich hielt ſie in 
meinen Armen, küßte 
fie, tötete fie, küßte fie — 

Ich muß wahnſin⸗ 
nig geweſen ſein! Ja 
gewiß, ich war wahn⸗ 
finnig! Warum habe 
ich das getan? Weil 
ich ſie nicht heiraten 
konnte? Wer heiratet 
denn ſeine Geliebte? 
Das iſt ſchon ein 
verrückter Gedanke! 
Warumkonnte ſie denn 
meine Geliebte nicht 
bleiben? Was? Ich 
hatte ſie zu lieb, um ſie 
unglücklich zu machen? 

Warum heiratete 
ich ſie nicht einfach? 
Weil es nicht ging?! 
Geſtern wußte ich 
mindeſtens zwanzig 
Gründe am Schnür⸗ 
chen, warum „es nicht 
ging“. Heute weiß ich 
ebenſo ſicher: ſterben 
„geht“ auch nicht. 

Ganz eiskalt iſt 
mein Herz. Das glühte 
doch vor einer Stunde 
in verzweifelter Liebe, 
und nun — was iſt das 
für ein Gefühl, das ſo 
kalt und eiſern in mir 
emporſteigt und alles 
Warme vernichtet hat? 

Haß iſt es. 

Ich beuge mich über 
die ſchmale Geſtalt. Maria, ich haſſe dich. Ich haſſe 
dich, weil du den großen Schritt ſchon getan haſt, ich 
haſſe dich, weil du lächelnd und mutig geſtorben biſt. 
Ich haſſe dich, weil deine Leidenſchaft mir die Sinne 
verwirrt hat. Ich haſſe, haſſe, haſſe dich, weil dein 
Tod mich auch zwingt, zu ſterben. 

Ich ſchleudere dir meinen Haß in das ſtarre Antlitz. 
Gehe allein durch das dunkle Tor! Warte nicht auf mich, 
denn ich liebe dich nicht mehr. Wenn ich ſterbe — höre 
es dann ſterbe ich nicht aus Liebe! Ich ſterbe, weil 
ich muß. Weil ich in eine Sackgaſſe gelaufen bin und 
nicht mehr weiter kann. 

Daran biſt du ſchuld! Ja, du, du! Wer hat die 
Liebelei angefangen mit Blicken und Tändeln? Du! Wer 
hat zum erſtenmal geſagt: „O könnten wir doch ſterben“? 

Ich weiß noch genau, wo es war. In den Anlagen 
abends, als wir uns verkriechen und verſtecken mußten 
wie die Verbrecher! Da ſchämten wir uns der unwürdi⸗ 


Ich kann die kalte 
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gen Situation, da kam uns unſere große reine Liebe 
herabgewürdigt vor — da ſagteſt du es zum erſtenmal. 
Ich weiß es noch ganz gut, ich höre noch deinen Tonfall, 
du lehnteſt den Kopf gegen den Baumſtamm, hinter dem 
wir uns verſteckt hatten! Und ich ſagte ganz verbiſſen: 
„Ja, bei Gott, es wäre beſſer als dies halbe Leben!“ 

Seitdem haben wir mit dem Gedanken geſpielt, bis 
er zuletzt mit uns ſpielte, bis er zur fixen Idee wurde. 

Aber Leute, die fixe Ideen haben, ſind doch patho— 
logiſch! Ha, wäre das nicht eine Rettungsmöglichkeit? 

Wenn ich Richtern 
und Arzten glaubhaft 
machte, daß ich ver⸗ 
rückt bin? Ich bin es 
doch wirklich! Aber 
dann ſperren ſie mich 
ein, in eine Irren⸗ 
anſtalt! Grauenhafter 
Gedanke, aber doch 
beſſer als der Tod! 
Man atmet doch, man 
ißt, man trinkt — man 
atmet, atmet, kann auf 
und ab gehen, kann 
ſingen, mit ſich ſelber 
reden, man ſieht viel⸗ 
leicht noch ein Stück⸗ 
chen blauen Himmel. 

Ich habe plötzlich 
einen bitteren Ge⸗ 
ſchmack auf der Zunge, 
ich glaube, daß ich mich 
vor mir ſelber ekle. 

Schändlich iſt das 
doch, wie ich um mein 
armſelig bißchen Leben 
feilſche. Wenn das die 
Kameraden wüßten! 
Keiner würde das ver⸗ 
ſtehen! Alle würden 
mich verachten. Aber 
werden ſie verſtehen, 
daß ich mich aus 
Liebe erſchoß? 

Wie müde meine 
Gedanken werden. 

Ob Miller wohl 
meine Wohnung mie⸗ 
ten wird? Die hat 
ihm doch immer ſo 
gut gefallen. Eigentlich ſollte ich doch Knipping den 
Braunen vermachen, der arme Junge hat ſo wenig Geld! 
Und auch für den Burſchen eine Kleinigkeit beſtimmen, 
ſchon als Schmerzensgeld auf den Schreck. — Ich bin 
zu müde dazu. 

Ich fahre auf, mich friert. Was iſt? War ich ein⸗ 
geſchlafen? Was iſt los hier? f a 

O Gott ja — da liegt Maria — und ich konnte ſchla⸗ 
fen! Nur fünf Minuten waren es, ich war ſo toderſchöpft. 
Wenn ich gleich damals, nach dem letzten Kuß, das Rohr 
an meine Schläfe gepreßt hätte. Da war es noch leicht! 
Da hatte ich noch die Kraft. Dann wäre es längſt vor⸗ 
über. Jetzt wird es immer ſchwerer, denn die Angſt, die 
Angſt wird immer größer! 

Grau iſt die Angſt, aus allen Ecken kriecht ſie, ſie hat 
lange, greifende Hände. Ich möchte ſchreien, wie ich als 
Kind ſchrie. Der Schrei liegt mir wie ein Stein in der 
Bruſt. — Ich möchte die Arme emporwerfen und ſchreien — 
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brüllen, wie ein gepeinigtes Tier, aber ich darf nicht, 
darf die Leute im Hauſe nicht wecken. 

Man darf über den Tod nicht denken — nein, denn 
dann wird er fürchterlich. Mit jedem Gedanken wird er 
furchtbarer — alles wehrt ſich, jeder Blutstropfen, jeder 
Herzſchlag, jedes Zucken im Hirn. 

Ich will, will nicht ſterben! Ich will leben wie die 
anderen, jung fein, genießen! Begreift es doch, ihr grau⸗ 
ſamen, harten Menſchen, daß alles ein Irrtum war! 
Ihr könnt doch nicht verlangen, daß ich um einen Irr⸗ 
tum ſterbe. Sagt, muß ich es denn? Gibt es keine 
andere Sühne? 

Du biſt dumm und gedankenlos geſtorben, Maria, wie 
ein Tier! Darum konnteſt du auch lächeln, du hatteſt ja 
keine Ahnung, was du tateſt. 

Wenn ich es nachher tue, wenn es ſoweit iſt, daß 
ich es tun kann, dann werde ich ſchweißgebadet ſein, 
dann werden meine Zähne aufeinanderſchlagen. Dann 
wird es eine Tat ſein, die meine ganze Kraft erfordert. 

Aber ich habe ja gottlob noch Zeit! Ich brauche es 
ja nicht gleich zu tun. Es iſt ja erſt drei Uhr! Solch 
eine Nacht iſt lang, wenn man ſo wilde Gedanken hat. 
Ah — wie kurz iſt ſie, wenn man weiß, daß es die letzte 
iſt! Ich könnte weinen vor Mitleid mit mir ſelbſt. Ich 
habe nicht gewußt, daß ich ſolch ein jämmerlicher Kerl 
bin! Die erſte große Sache in meinem Leben trifft mich 
ſo elend ſchlapp. Wie wohl die anderen ſich benehmen 
würden? Sicher anſtändiger als ich! Ach, die wiſſen 
nicht, was Todesangſt iſt! 

Angſt, daß man im Zimmer auf und nieder rennt wie 
ein Tier! Ich möchte mit dem Kopf gegen die Wände 
rennen, ich möchte mich durch die Ecken bohren. Zehn⸗ 
mal habe ich die Klinke in der Hand und will davon— 
laufen. Aber ſie hält mich ja feſt! Die kleine dunkle 
Wunde iſt wie ein Auge, das mich immer anſieht, es 
folgt jeder meiner Bewegungen. Jetzt biſt du dran. 

Ja, ja, ich komme ja ſchon. — 

Bald haſt du auch ſolch ein hübſches kleines Loch an 
der Schläfe, und eine Kugel fliegt in das aufgeregte 
Hirn — hui — und ſagt: Sei endlich ſtill. 

Und dann bäume ich mich noch einmal und zucke ein 
wenig, ſo wie Maria es getan, und mein Kopf fällt ganz 
ſchwer und ſchlaff hintenüber. — 

Ich fühle einen Brechreiz. — Ich muß verſuchen, Waſſer 
zu trinken. Oder nein — jetzt weiß ich Hilfe. Da iſt 
Kognak, er iſt alt und gut, Vater ſchickte ihn letzthin, 
er lag zwiſchen den Strümpfen im Wäſchepaket. 

Vater — was der wohl — 

Nein, daran will ich nicht denken, das darf ich nicht, 
darf, darf, darf ich nicht! Vater, du kannſt doch keinen 
Mörder zum Sohn haben, das ſiehſt du doch ein! Ich 
kenne dich doch! Das willſt du nicht! 

Ja — wenn ich noch eine Mutter hätte, dann wüßte 
ich, daß ſie lieber einen Mörder zum Sohne, als einen 
toten Sohn hätte, dann ſchleuderte ich die Piſtole zum 
Fenſter hinaus, dann täte ich es nicht, dann ließe ich es 
darauf ankommen. Aber ich habe ja keine Mutter! 

Darum trinke ich alſo Kognak, einen nach dem anderen, 
das gibt Glut, noch einen, das gibt mir Mut! 

Pfui Teufel, wie gemein, angetrunken will ich mich 
aus dem Leben ſtehlen! 

Aber mir iſt beſſer zumute. Ich hebe die kleine Piſtole 
auf und halte ſie an die Schläfe. Ich zittere gar nicht 
dabei, jetzt könnte ich drücken, aber es hat noch Zeit. 

Ich ſpiele mir nur ſelbſt eine Komödie vor, es iſt 
mir noch gar nicht ernſt. 


Wie heiß meine Stirn iſt. Maria iſt für eine Idee 


geſtorben — die hatte es gut. 
nichts anderes übrigbleibt. — 

Ich habe noch nie einen Menſchen ſterben ſehen. Nur 
auf dem Theater. Mit großen verlogenen Gebärden ſter⸗ 
ben fie oder ſchmerzlich ſüß — auch erlogen! Dieſe Komö⸗ 
dianten ſind ſchlecht, die haben ja keine Ahnung, was 
ſterben iſt. Wenn ich auf der Bühne ſtünde — ah, ich 
würde die Leute das Grauſen lehren! Und doch, könnte 
ich doch mit der großen Gebärde ſterben! Und wenn ſie 
wahr wäre, wie glücklich wollte ich ſein. — Aber ich 
zappele wie ein Käfer, den man halb tot getreten hat. 

Ich könnte ja fliehen. Aber der Schnellzug geht erſt 
fünf Uhr zwanzig, außerdem, der Telegraph holt mich doch. 

Aber ich will doch noch mal im Fahrplan nachſehen. 
Er lag doch immer auf der linken Seite vom Schreib— 
tiſch. Donnerwetter — ach ſo, die Zeitung liegt darauf. 
Alſo — warum ſehe ich denn eigentlich nach? Ich weiß 
es doch, fünf Uhr zwanzig. Und außerdem, ich reiße 
nicht aus! So viel Anſtandsgefühl hoffe ich noch zu⸗ 
ſammenzubringen. 

Übrigens muß der Burſche das Tintenfaß putzen — 
ach ſo — iſt ja egal. 

Jetzt ſitze ich am Schreibtiſch, jetzt könnte ich doch ein 
paar Verfügungen treffen! 

Aber wozu ſollen andere ſich freuen, wenn ich nicht 
mehr lachen kann! Nein, keiner kriegt was. Ich haſſe 
jeden, der nach mir noch atmen wird! Ich beneide jeden 
Krüppel, ich beneide ſogar das häßliche alte Weib, das 
ich morgens die Mülleimer durchwühlen ſehe — 

Plötzlich muß ich laut lachen. Es gibt Menſchen, die 
den Tod als Tröſter darſtellen, als milden Freund, als 
Engel — die Idioten! Die ſollten die heutige Nacht er⸗ 
lebt haben! Es gibt nur einen Tod, der hat eine grauſige 
Fratze, die einem das Blut zu Eis gerinnen läßt, der 
hat eine meſſerſcharfe Peitſche, die ſchwingt er über dem 
Rücken der winſelnden Kreatur. Wer anders ſagt, lügt — 

Morgen wird es in der Zeitung ſtehen. „Aus Liebes⸗ 
gram erſchoß ſich —“ Ihr irrt euch, Leutchen! Ich möchte 
es am liebſten aufſchreiben, daß alle es erfahren: „Aus 
Angſt erſchoß ſich —“ 

Nein, das tue ich nicht, das tue ich meinem Rock nicht 
an, den habe ich doch gern gehabt. 

Nun werde ich doch noch ſentimental, ich ſtreichle den 
grauen Stoff, zu dumm! 

Ich ſitze dicht neben dir, Maria, dein Geſicht iſt wirk— 
lich ganz ſtill. Verzeih mir, kleines Mädchen, daß ich 
dir dies roſige, wonnige Leben genommen habe! Habe 
ich es nicht gebüßt in dieſer einen Nacht? 

Da — Herrgott — die Reveille! Ich kann ſie nicht 
hören, ſie ſchmettert mir ins Ohr, ins Herz, ins Hirn, 
ſie zerreißt mich, ſie zerſprengt mich, die Reveille. — Jetzt 
beginnt der neue Tag! Erhebt euch, Kameraden. Ach, 
ich weine, weine laut wie ein Kind. Nicht mehr aus 
Todesangſt. Nein, ein heißes Abſchiedsweh. Ich ſage 
dem frohen, jauchzenden Leben Lebewohl, dem Leben, das 
die Reveille weckt — meinem Leben — 

Dies war das Schwerſte. Mein Kopf iſt leer, mein 
Herz iſt ſtill. 

Ich decke ein Tuch über Marias Geſicht, ein Schild— 
pattkamm liegt neben ihr auf dem Kiſſen. 

Nun poltert es auf der Treppe. Er kann doch nie 
leiſe gehen mit den ſchweren Stiefeln! 

Ich ziehe die Litewka ſtramm. 

Jetzt klopft er. „Ja, jawohl, ich bin wach!“ 

„Es iſt fünf Uhr, Herr Leutnant!“ f 

Er geht ab. — Ein Aufſchluchzen. 

Jetzt bin ich ſoweit. Jetzt tue ich es — — 


Ich ſterbe, weil mir gar 
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Rätfel und Spiele 


Röſſelſprung 
der kunft | Er= lich 
Her⸗T weis | in ein und | feinen 
| | 
gen | Men- Ur- | zwar [lan- inner- 
ſprungs nach | ſun- | Tief in ges 
fchen= | Gott | nis= | deut- tur | gen 


voll | doch nach | heim- 


Blthg., Del. 
Sprichworträtſel. 


Aus folgenden Silben: a, a, brei, bel, eck, fall, 
gen, ha, kb, kri, lis, mei, ni, nig, nin, ſchwerdt, 
ſpit, ſtein, ſti, ten, wal, ze, zu ſind ſieben geo— 
graphiſche Eigennamen zu bilden, die bedeuten: 
Schweizer Kanton, Mittelpunkt der Ortlergruppe, 
deutſche Hauptſtadt, europäiſche Hauptſtadt, ehe— 
malige Reichsherrſchaft in der Oberpfalz, Stadt 
an der Glatzer Neiße, ſächſiſche Stadt an der 
Elbe. Nimmt man aus jedem Eigennamen in 
der Reihenfolge der Wörter drei aufeinanderfol— 
gende Laute, ſo erhält man ein Sprichwort. 


Mätſel. 


Hüllt es weich und warm dich ein, 
Wirſt du geſchützt vor Kälte ſein: 

Doch raubt man ihm den Kopf alsbald, 
So wird ſogleich es hart und kalt. 
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Hamiltonſche Nundreiſe. 
U 


VERS IN, 


Von den durch die Buchſtaben A, B, C, D ufm. 
bis U bezeichneten 20 Punkten der Schachtelfünf— 
ecke ſollen auf einer Wanderung über die Linien 
14 ann berührt werden, jeder jedoch nur ein⸗ 
mal, und zwar ſoll die Wed eng in F be 
ginnen, über P free een und nach 12 weiteren 
Stationen enden, jo daß ein Weiterwandern un— 
möglich iſt. Zwei Löſungen. 


Zahlenanordnung. 


Die Zahlen 
272-277 ſollen 
in gleicher An⸗ 
zahl ſo auf die 

leerſtehenden 
Felder verteilt 
werden, daß die 
Summe jeder 

wagerrechten, 

ſenkrechten und 
Hauptdiagonal⸗ 
reihe 1919 be⸗ 
trägt. 


Silbenrätſel. 


Vom Himmel hernieder rieſelt das Wort, 
Dasſelbe fließt auch zur Donau fort, 

Die beiden erſten Silben ſind das, 

Und beide alſo ſind kühl und naß. 

Dann kommen die beiden letzten dahinter, 
Die läuft der Schlittſchuhläufer im Winter, 
Oder der Geiger muß ſie bemühen, 

Um einen ſchönen Ton zu ziehen. 

Aber das Ganze iſt am Himmel zu ſehen, 


Wenn die erſten beiden vorübergehen. A. E. 
Auflöfungen der Rätfel in Heft 1. 


Zerlegaufgabe: 


b 


Wortverbindung: Fingerhut. 

Lauträtſel: Storch, Strolch. 

Kern und Schale: Sorbonne, Orb, Sonne. 

Voß⸗Puzzle-Patience: gU, eU, sO, rO, 
eU, gU, rU, sK, gK, eK, sD, ıD, eK, gK, 
rK, sD, rD, gD, eD, eK, gK, rK, sK, sO, 
0, gO, eo, eU, g U, r U. 

Zuſatzrätſel: Begas. 


Stufen⸗ 
rätſel: 


Zwei Vögel: Wachtel, Schwan. 
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Reclams Univerjum 


Schach 
Redigiert von J. Mieſes 
Alle auf die Schach⸗Rubrik bezüglichen 
Zuſchriften wolle man an die „Schach⸗ 
Redaktion von Reclams Univerſum“ 
richten. 


Die nachſtehende elegante Partie 
wurde vor einiger Zeit in der Leip⸗ 
ziger Schachgeſellſchaft „Auguſtea“ 
geſpielt. 


Italieniſche Eröffnung. 


N. N. H. Kirſchner. 

Weiß. Schwarz. 
1. e2-e4 eh 
2. 8g1 13 Sb8-c6 
3. Lf1-c4 Lf8-c5 
4. d2-d3 898-16 
5. 0-0 0-0 
6. e2-c3 d7-d5 
7. edxd5 St6xd5 
8. d3-d4 ebxd4 
9, SfZ 4 


Beſſer iſt 9. cg ed, um einen 
Wa im Zentrum zu haben. 
10. Sd4xc6 
11. Le4-b3 
Wiederum ein nicht empfehlens⸗ 
werter Zug. Weiß verliert damit 
ein Tempo und gibt dem Gegner 
Gelegenheit zu einem Angriff auf 
dem 11 e 


b7xc6 


Le5-d6! 
e8- el 
Stell nach dem 12. Zuge von 
Weiß. 


Hocker oder Tiſch in ne 


N, 


en“ 


dA 
* 
1 4 8 252 


12. 8 D 

Schwarz iſt in der Entwicklung 
voraus al könnte hier mit Sd5-b6 
nebſt 6-65 eine gute Stellung be⸗ 
haupten. Er zieht aber, wie dies 
bei einer freien Partie wohl begreif⸗ 
lich iſt, einen friſchfröhlichen Angriff 
der ruhigen, ſicheren Spielweiſe vor. 


nn 
zus : 


13. 82-838  Dh4-h3 
14. cAXdb Les-g4 
15. Dd1-d3? 


Auf dieſen Fehler hatte Schwarz 
bei ſeinem 12. Zuge gerechnet. Nach 
15. f2-£3 hätte Schwarz mit 15... ., 
Ld6xg3 ein Remis herbeiführen 
müſſen. — Es folgt nun ein ſchöner 


Schluß. 
940.3 T£8-e8! 
16. Sb1-c3 Te8-ebl 
17. f2-£3 Ld6-65 + 
18. Kei-h1 Dh3xh2+ 


Weiß gibt auf, denn auf 19. KhI 
h2 folgt 19 „ Te5-b5 + und 
Matt in zwei Zügen. 


wird 


3 


betitelt ſich der Katalog der Firma 


W. Gobbe in Caſſel M. 


Infolge ſeiner reichen und gediegenen 

Auswahl, etwa 400 Seiten mit etwa 

4000 Abbildungen, bildet dieſer ein 
Prachtwerk für jeden Liebhaberkünſtler 


Der Katalog über Liebhaberkünſte 
egen an 
etrages verſandt. 
1. Große Ausgabe ... 


(etwa 400 Geiten ven 
2. Kleine Ausgabe 
(250 Seiten ſtarh. 


Endſpielſtudie. 
Von Dr. M. Lewitt in Berlin. 


EEE 
2 


a 


1 


. 2 N . 
Bu 

. e 
1 5 . 


BB 1 
| _ 


, 
| 
Weiß am 11 gewinnt. 


, 

Eine jener wertvollen Studien, 
deren Löſung anregend und ſpannend 
verläuft und dabei dem Praktiker ein 
hohes didaktiſches Intereſſe bietet. 

1. c6-c7 Ld3-a6 (od. a) 
2. Se3-c4 +! Kebxf5 


Falls 2... , Ked-dd, ſo 3. Scd- 
b6 , Kd5-e5 (verſucht Schwarz den 
k-Bauern zu erobern, ſo geht zunächſt 
durch e7-c8 der Läufer und ſpäter 
noch der a-Bauer verloren). 4. 07 
c8D, La6xc8, 5. Sb6xXe8, Keb- 
b4, 6. Se8-e7, Kb4-b3, 7. Se7- 
d5, Kb3xb2, 8. Sdbxf6, d5-dd, 
9. Sf6-d5, ad-a3, 10. Sdd-b4, 
Kb2-b3, 11. f5-f6 und Weiß ge⸗ 
winnt. 

3. b2-b3l 

Hiermit wird Schwarz in eine 

Zugzwangsſtellung gebracht. 


a. 


Sees eee 6:0. 0,0:.0.0,6.0.0.0.8.0.0.0.6.0 8.0.6. 9.0.0 0 8.0 0.0-.0:.0.014 


endung des 
M. 3.50 


. M. 1.50 


Im gleichen Verlage iſt erſchienen: 
Katalog über 


Malvorlagen, 
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85 K 5-95 

4. Scd- d6+ La6-e2+ 

5. Kf3xe2 h3-h2 

6. e7-c8D be- 

7. De8-f5+ Ke5-h6 

8. Dfö-g4 und Weiß gewinnt. 
. L. Ld3-e4 + 

9, KIZ 2 h3-h2 
Nach 2. . .., Sed kö ergibt ſich 


folgende Fortſetzung: 3. Se3xf, 
h3-h2, 4. 7-8, h2-h1D, 5. Des- 
26 ＋, 4 6. Sk5-e3, Dh! 
13 J, 7. Ke2-43, K4-g5, 8. db- 
d6l, 11 h3, 9. d6-d7, h3-h2, 
10. m d8D, h2-h1D, . Das- 
g8 ＋ und Matt in drei Zügen. 
3. e?-c8$D LeA-f3 
Auf 3... , h2-h1D folgt 4. De8- 
e7+, Ked-d4, 5. De7-c3 matt. 
4. Ke2-d3! Lfd-e2 + 
Falls 4. ..., Lf3-e4 +, ſo 5. Ke2- 
d21 m Weiß gewinnt. 
5. Kd3xe2 h2-h1D 
8. De8-c7 + Kes-d4 
7. De7-c3+ Kd4-e4 
8. De3-c4+ Ke4-eb 
9. f2-f4 +  Ked-d6 
10. De4-c6 + nebſt d5-d6 + 
und De6xhl. 


Schachbriefwechſel. 

M. Sch in Chemnitz. Der Zwei⸗ 
züger ſcheint in der jetzigen Form 
korrekt zu ſein und iſt auch ſonſt nicht 
übel. Zur Verwendung für unſere 
Schachrubrik kommt er aber doch noch 
nicht in Betracht, weil wir wertvolleren 
Stoff haben. — Für Selbſtmattauf⸗ 
gaben haben wir keine Verwendung. 
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Kerbſchnitt, Tiefbrand, 
Flachſchnitt, Holzbrand, 


welche leihweiſe abgegeben werden, mit 

Anhang „Maltechniſche Mitteilungen“, 
Preis 2.20 Mk. 

Aquarell⸗, Sempera⸗, Paſtell⸗, 
Porzellanfarben. 

Malleinwand. Malpappen. 

Katalog über Künſtlerbedarf 1.20 Mk. 


ODOO 


Tarſo, Metallplaſtik, 
Nagelarbeit, Langer 8 


uſw. 


Del, 


Vaſe in Metallplaſtit 


S —— Sees Dee 9 


Moderne Anterhaltungsliteratur Ace re r ß n Alten d ann 7 5 
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Anſere Witzecke. 


Eine intereſſante Familie. 
„Alſo das iſt deine Familie?“ 


„Jawohl; der Große da war Gardiſt, der Emil iſt Spartaciſt, 
der Otto Kommuniſt, die Elſa Spiritiſt und der Kleine wird vielleicht 
Poliziſt.“ =o 


Mißverftändnis, 
„Meine Jüngſte will Tänzerin werden.“ 
„So? Hat ſie denn das Zeug dazu?“ 
„Ach, die paar Fähnlein werden wohl zu beſchaffen ſein!“ 


TRIEDER BINOKEL 


Vergrößerungen 6, 8, 12fach 
Unübertroffene Prismengläser 
für Reise, Sport, Jagd 


Theaterglas „Goerz Fago“ 
Vergrößerung 3½ fach 


Zu beziehen durch die optischen Geschäfte 
Man verlange reich illustrierten Katalog 


Optische Anstalt C. P. GOERZ A.-G. 


Berlin-Friedenau 7. 


Reclams Univerjum 


Vasenol 


ist ein hygienischer Körperpuder, der zur täglichen Hautpflege unent- 
Tägliches Abpudern aller unter der Schweißeinwirkung 

leidenden Körperteile, der Achselhöhlen, — 

der Füße (Einpudern der Strümpfe), belebt 

und erfrischt die Haut, beseitigt sofort jeden 

Schweißgeruch. Bei Hand- „Fuß- u Achsel- 

schweiß ist nach ärztlicher Anerkennung 


Vasenoloform-Puder, 


zur Kinder- und Säuglingspflege 


en 

un 
Vasenol-.::.Puder 
das beste u. billigste Mittel. Original-Streu- 
dose 1.25M. in Apotheken und Drogerien. 


behrlich ist. 
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Sanitäts- 


puder 


Vasenol-Werke, Dr. Arthur N Leinzigtändenan 


ZU ALLEN ZEITEN 


hat in der Schönheitspflege die Ebee-Marke ihre führende 


Hautpflege. »Pasta 
Divina« zur Verschön. 
und Reinigung der Haut. 
M. 3.50, 7.—. 14.—. 
‚Gurkenemulsion‘ feinst. 
Gesichtswaschmittel.g.-. 
Methode ‚Fix-Fix‘ gegen 
Falt. u. Runzeln. M. 20.—, 
32.-, 40,-. Stirn- u. Kinn- 
binde geg. Stimfalten u. 
Doppelkinn, Stck. M. 8.— 
„Lotion Divina« das her- 
vorragendste Gesichts- 
wasser. Fl. Mk. 15.—, 
‚Amollin‘ geg. Mitesser, 
M 6.—. Lippenrot 3.50. 
Jugendrot M. 5.50, 


Stellung gehalten. 


Augen vergröß. u. ver- 
schönert »Augenfeuer«, 
NI. , sAugcnbraien- 
saft«, Schönheit dichter 
Brauen und Wimpern, 
M. 6.-. »Nero« zur echt. 
Färbung d. Augenbrauen, 
inall. Farb., unzerstörbar 
d. Waschungen. M. 8—. 
Haarpflege. »Ingold« 
verleiht dem Haar Fülle, 
Mk. 6.—. _nGoldliesel« 
gibt gold. Glanz. M. 6.— 
»Enfin«e gegen graue 
Haare, M. 9.—. 

Körperformen. »Ce- 
dera«, gegen Korpulenz, 


il 


Massage-Creme. M. 8. 
Apparat »Alro«, Brust- 
u. Halsformer. M. 30.-. 


Ratschläge, Rezepte, 
praktische Angabe über 
Schönheits- und Körper- 
pflege finden Sie in dem 
bek. Buch: »Der einzige 
Weg zur Schönheit und 


Gesundheit. 230 000 
Auflage. M. 1.50. 

Auskünfte, Prospekte 
kostenfrei. Versand geg. 
Nachn. oder Voreinsen- 
dung. Verkauf auch in 
d. besseren Parfümerien. 


FRAU ELISE BOC 


BERLIN-CHARLOTTENBURG 16, Kantstr. 158. 
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praktſche Ralhläge 1 


Erſparniſſe an Leibwäſche und Strümpfen. Waſchſtoffe und fertige 
Wäſchegegenſtände ſowie Strümpfe haben jetzt einen für die meiſten Geld— 
beutel faſt unerſchwinglichen Preis erreicht. Jede Hausfrau und Mutter 
tut daher gut, ihr Augenmerk darauf zu richten, Erſparniſſe an Wäſche 
zu erzielen. Sparen hauptſächlich durch die Vorſorge, Wäſche an den 
Stellen haltbarer zu machen, die dem Gebrauche am meiſten ausgeſetzt 
ſind und naturgemäß auch dadurch am ſchlimmſten leiden. So ſoll man 
z. B. Röckchen für Kinder, die noch im Wachstum ſich befinden, nicht 
durch einen breiten Rockſaum zum Verlängern einrichten, ſondern mit 
handgenähten Stufen verſehen, die man raſch und mühelos auslaſſen kann. 
Der breite Saum iſt deshalb zu vermeiden, weil er in ſeinem Bruch beim 
Tragen leicht durchgeſcheuert oder auch leichter abgenutzt wird, als der 
übrige Stoff, und ſich dadurch immer von dem anderen unterſcheiden wird. 
Bei hellen Unterröcken iſt der obere Teil ſtets noch in tadelloſem Zu⸗ 
ſtand, während nur der untere Teil unſauber iſt und gewaſchen werden 


muß. Man tut daher gut, den unteren Teil, Pliſſee oder Volant, ſo 
einzurichten, daß er dem oberen nur an- oder aufgeknöpft wird, entweder 
durch Druckknöpfe oder Knöpfe und Knopflöcher, ſo daß man den unteren 
Teil raſch auswechſeln kann und ein paarmal waſchen kann, bis der obere 
Teil auch nicht mehr ganz ſauber iſt. Ferner ſtoßen Hemdenſäume, 
beſonders bei Kindern, leicht durch. Früher konnte man dem Übel ab— 
helfen, wenn man den Saum durch Umnähen mit einem breiten Battiſt⸗ 
bändchen davor ſchützte; da dies aber nicht mehr angängig iſt, weil es 
keine Battiſtbändchen mehr gibt, empfiehlt es ſich, den Saum mit Stopf— 
garn, das ja wieder erhältlich iſt, leicht zu umſchürzen. Das gleiche Ver— 
fahren iſt auch vorteilhaft für den Ausſchnitt offener Beinkleider, den man 
außerdem durch Aufnähen von Stoffſtücken vor dem raſchen Durchwetzen 
bewahrt. Bei geſchloſſenen Beinkleidern ſollte man von vornherein den 
Teil, an dem die vier Nähte ſich kreuzen, durch doppelte Stofflage ſchützen, 
d. h., auf den inneren Teil des fertigen Beinkleids noch einmal ein Stück 
Stoff mit der Hand aufnähen, das ſich ſpäter leichter erneuern läßt, als 
das Beinkleid ſelbſt. Unter jeden Knopf, den man bei einem Wäſcheſtück 


anbringt, befeſtige man vor ſeinem Annähen ein Stückchen Stoff, damit 
er beim Abreißen den Stoff nicht beſchädigt, ein Schaden, der beſonders 


a Dresden -N. 


Verlangen Sie den Renner: Katalog vom Modehaus EZ Sa 4 


* * 


Anſer Modeführer iſt koſtenlos zu beziehen! — Sorgfältige Fernbedienung 1 5 auswärtige Kunden! — ee N und Aus⸗ 
wahlſendungen jeder Art! — Verſand der Waren erfolgt bahnfrei und poſtfrei! — Amtauſch bereitwilligſt — oder Geld zurück! 


X * 


Strumpf. Garne 


versendet ohne Bezugsschein 
Proben gegen 30 Pfennig postfre' 

Erfurter Garnfabrik 

Hoflieferant in Erfurt W 191. 


liefert preiswert 


HaarbalſamFakta 


das unübertroffene Mittel, Haar⸗ 
ausfall und Schuppenbildung zu 
verhindern und zu beſeiti sen, 
Ropfnerven und Haarwuchs zu 
kräftigen und zu fördern. Flaſche 
zu o.— u. 8- ME. franko Nachn. 


S S 


Potsdamerstr. 138 


55 ee Dauentæienslr. 12 | 


Schloßplatz 4 4 


nur gebr. Gegenstände 


Winter & Schöwing, G. m. b. 9., 
Hamburg 3, Ellerntorsbrüde 6. 


eo 


Dauer-Wäsche 


Wie sehen Ihre Zähne aus? 


an Private liefert Rich. Föhr, 
Heidelberg 1, Postfach. 
Verlangen Sie Preisliste 10. 


„Eta-Masse“ löst alle gelben Ansätze u. 
Zahnstein augenblicklich auf u. macht ver 
nachlässigte Zähne sofort schneeweiß. Ge 
reinigte' weiße Zähne sind es, welche den: 
lachenden Munde jenen starken anziehen 
den Reiz geben. „Eta-Masse“ greift da- 
Zahnfleisch nicht an! Von best. Chemik. em 
pfohlen. Preis m. all. Zubeh. M. 4,50 u. Porto 
(Dentisten Sonderofferte) Laboratorium 
„Eta“ Berlin W. 131, Winterfeldtstr. 34 


Fort mit dem 


Korkstiefel. 


Bein-Verkürzung un- 
sichtb., Gang elastisch 
u. leicht. Jeder Laden- 
stiefel verwendbar. — 
Gratis-Broschüre 
senden „Extension‘‘“ : 

Frankfurt a. M.-Eschersheim Nr. 108. 


schlägig. 
Ge- 
schäf ten 


Eine afl 


Schönheit 


des Teſnts, natürliche Friſche der Farben, 
ae ne I famtnen Pfirſichflaum, 
ütenweißen Hals, 

harte andere Creme Benzoe 
Edeſſſes aller Schönheitsmittel, das unfehlbar 
gegen gelbe Flecken, Geſichtsunreſnheſten und 
Hautröte hilft und 97 Sah e, welke Geſichts⸗ 
haut verjüngt. Dofe 2,50 und 4, —. 25 jährige 
glänzende Erfolge. Wertvolles Buch „Die 
Schönheitspflege“ gratis. Man nehme“ nur 
Creme Benzoe, da in Wirkung einzig 
und unübertroffen! 7 Alleiniger Fabrikant: 
Otto Reichel, Berlin 25, Eiſenbahnſtr. 4. 


Gallensteine 


werden schmerz- und gefahrlos durch unser „Beugamit“ 


beseitigi. 


Prospekt Nr. 515 mit vielen Dankschreiben gratis. 


Beumers & Co., Köln, Salierring 55. 
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Heft? 


leicht bei Hemden mit Achſelſchluß entſteht. Bei Strümpfen ift es un— 
erläßlich, Spitzen, und Ferſen, die ja meiſt ſchon von der Fabrik aus ver— 
ſtärkt find, durch Übernähen mit Teilen aus alten Strumpflängen halt— 
barer zu machen oder Strumpfſpitzen, die früher käuflich waren und unter 
dem Strumpfe getragen werden, ſich ſelbſt anzufertigen; das iſt eine kleine 
Arbeit und lohnt ſich außerordentlich. Auch die Stellen, an denen man 
die Strumpfhalter befeſtigt, ſollten mit kleinen Unterlagen aus alten 
Strumpflängen verſehen werden, um das läſtige Reißen des Strumpfrandes 
tunlichſt zu vermeiden, oder der ganze Strumpfrand ſollte verſtärkt werden 
durch Teile alter Strümpfe. Bei Kinderſtrümpfen iſt es außerdem 
ratſam, die Knieteile auf der unteren Seite des Strumpfes durch Auf— 
nähen von alten Strumpfteilen oder Stoffſtücken zu verſtärken und halt— 
barer zu machen. Vor allem aber bemühe man ſich, die kleinſte ſchadhafte 
Stelle ſofort auszubeſſern, ſei es an Leibwäſche oder Strümpfen, um ſich 
dadurch größere und zeitraubende Arbeit zu ſparen, die außerdem auch 
noch bedeutend mehr Material erfordert. G. v. H. 

Leere Konſervenbüchſen laſſen ſich ſehr gut als Backformen benutzen. 
Man läßt ſie zu dieſem Zwecke vom Klempner ſo weit abſchneiden, als 
man zur Form benötigt. Das verurſacht keine großen Koſten, und man 
kann ſich eine ganze Anzahl Formen von verſchiedener Größe herſtellen und 
dadurch die Ausgabe für die jetzt fo teuren neuen Formen erſparen. G. v. H. 

Die Inſtandhaltung der Selbſtbinder macht mancher Hausfrau viel 
Verdruß. Nach einmaligem Tragen ſind die Krawatten meiſt ſchon ganz 
unanſehnlich. Beim gewöhnlichen Aufdämpfen drückt die linksſeitige Naht 
eine Falte die Vorderſeite. Dem Übel ift durch ein einfaches Mittel ab— 
zuhelfen. Man ſchneidet ſich aus Pappe Streifen, die genau die Form 
der Selbſtbinder haben, überzieht dieſelben eventuell mit Stoff und ſchiebt 
fie dann jedesmal beim Bügeln ein. Ein vorheriges Reinigen mit Sal— 
miakwaſſer und nachheriges feuchtes Ausbügeln auf beſagte Weiſe liefert 
ſtets wie ueu ausſehende Krawatten. Auf dieſen Pappteilen, die dann nicht 
mit Stoff zu bekleiden ſind, laſſen ſich auch neue Krawatten leicht anfertigen. 


Ein Triumph der Wissenschaft! 


Eine sensationelle Erfindung 


Tausende dankbarer Damen und Herren! 


Nur Dr. Hentschel’s Wikö-Apparat D.R.G.M. 
beseitigt schnell und sicher alle Hautunrein- 
heiten, wie Mitesser, Pickel, Pusteln, fleckige 
Haut, Hautgrieß, blassen, grauen Teint, ferner 
Runzeln, Falten, Krähenfüße, Doppelkinn. Die 
Haut wird zart und sammetweich, der Teint 
rein, blütenweiß und von schimmernder Durch- 
sichtigkeit. Hohle Wangen, magere Körper- 
teile erhalten Fülle, Form und Festigkeit Alle 
Unreinheiten des Blutes und der Haut werden 
durch atmosphärischen Druck herausge- 
saugt, und ein starker, beständiger Strom 
frischer Lebenssäfte und neuen Blutes wird 
nach den Zellen der Haut gezogen. 

Diese glänzende Methode geht direkt auf die Ursache des 
Debels, erweckt frisches Leben in der entkräfteien Haut, 
in den verfallenden Zellen, pfleg! die Haut sowohl inner- 
lich wie äußerlich, spornt die erschlafften Hautgefäße zu 
neuer lätigkeit an, saugt die Poren aus, entzieht ihnen alle die darin angesammelten 
Unreinheiten, Staub usw., erhöht die Blut- und Säftezirkulation, verhindert dadurch 
das Ergrauen und Altern der Haut und füllt alle hohlen Stellen (hohle Wangen) 
aus, so daß ein müde und alt erscheinendes Gesicht durch sachgemäße Anwendung 
von Dr. Hentschel’s Wikö-Apparat unbedingt wieder frisch, voll und jugendlich aus- 
sehen muß. Nicht zu verwechseln mit wertlosen Nachahmungen. Dr. Hentschel’s 
Wikö-Apparat ist der modernste und beste Apparat zur Erlangung und Erhaltung 
von Schönheit, Jugend und Eleganz. Er ist ein auf wissenschaftlicher Basis be- 
ruhender Apparat, der die von ihm behaupteten Eigenschaften tatsächlich besitzt. 

Fix und fertig zum Gebrauch. Absolut unschädlich. 


Preis: Einfache Ausstattung M. 12.—, elegante Ausstattung M. 20.—. 
Porto 30 Pfennig extra, Nachnahme 60 Pfennig. Zusendung diskret. 


Wikö-Werke Dr. Hentschel, Abt. Ba. 2, Dresden. 


Achten Sie dle allein. Bürg- 
auf die ele, Qualität 
Marke: und Echtheit. 7 


; auswechfelbaren Siebböden zum 
Kartoffeln, G 


laden ulw. 


ü ten, Marme- 
Früchten, Toma ; 
erwendberkeit — Einfache 0 55 
arb iten. — Stabile Konftruktion. 
Merz iner Verzinnung 


_ Vielfeitige 


7 u. Hau d. 4 

In all. bell. Eifenw. Sie Koſtenl. Zufen vH 
chgewie . ha“ - G 

Kuchenwin 


„ Verlang. 
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Als Nr. 6051 von 
Reclams Univerſal-Bibliothek 


erſchien. 
Die Verfaſſung 
des Deutſchen Reichs 


vom 11. Auguſt 1919 


Textausgabe mit ausführlichem Sachregiſter 
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Herausgegeben von Karl Pannier 


Grundpreis geheftet 65 Pf., in Pappband Mk. 1.25 
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Preisliste koste los. Auswahlen Nu 
ohne Kaufzwang. — 
August Marbes, Bremen. Gegr. 1890. . 


=. Briefmarken. 


Fflege dein haar 
von Jugend an 
mit 


Pr Pralles 


Zz, RBürken- Aaanwasser 
Du uur es nichis bereuen!. 3 


Wettin 


177 % 
TE 
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J hochinteressante Bücher: 

wie ich mich 77 Jahre 

jung und kerngesund 

erhielt. Preis 1 Mk 

32 Geisterpho 

togr. Pr. AM 
für alle 
Menschen 


Tote leben 
Erdenglück 


durch ein naturgemäßes Staatssystem. 
Preis 4 Mark. Zu bez. durch Bilz Sanatorium, 
Dresden⸗Radebeul u. alle Buchhandl. Proſp. frei. 


(gesetzl, 5 
gesch.) 


ist der eleg. u. vornehmste 
Promenaden- und Reisehut. 
j imponiert durch seine fabel- 
Halali hafte Leichtigkeit als hy- 
i gienische Kopfbedeckung. 
j ıst das Ideal eines Sport-. 
Halali Jagd- und Touristen-Hutes. 
Niederlage in allen erstklass, Geschäften d. Branche, 
Näheres bei Hermann A. Rothschild, 
Moselstraße 4, Frankfurt a. M. 16. 
Nachahmüngen werd. Berichil: v 


Halali 


BERLIN W. 6 2, Il 
Spezialfabrik für 
Fahrstühle 
lür Straße und 
Zimmer, 
Selbstfahrer, 
Liege-, Trage- u. 
Klosettstühle, 
Bidets, 
Keilkissen, 
Lesetische usw. 


Man verlange Preislisten gratis! 
> dB @D CD CD aD CD ED aD aD am a DD nn 
Harmoniums 5 z eee 


2 ALOIS MAIER. Hofl., FULDA. 8 


2252222222222 


mit edlem Orgel- 


Nähfaden 
schwarz und weiß, beste Zellstoffware, 
4 Rollen 4.40 Mark, 10 Rollen 10 Mark. 
H. Flügge, München B. 45. 


Markneukirchen Nr, 278 


5 Deutsch-Cremona. 

J Erstklass. Erzeugnisse 
in Blas- und Streich- /} 
instrument. Guitarren, || 
5 Mandolinen 

Lauten. 


Porzella nfabri Kk 
kimbach A-. 
Limbach i. Thüringen Post Als bach 


Zur Messe Leipzig 
Speckshof 11 


Der 


B. M. W. Motor 


SIEGER 


Über 50 Gegner aller Nationen im Luftrennen über 1000 km 


Newyork—Toronto 30.8, 


19 


Bayerische Motoren Werke A.-G., München 46 


Flugzeugmotoren 
für Post- und 
Verkehrsflugzeuge 
Überkomprimierte 
Höhenflugmotoren 


ALUMINIUM- 
GIESSEREI 


Chlorotan Bür 


bei Blutarmut, Bleichsucht und 
allgemeinen Schwächezuständen 


bestens bewährt. 


Befragen Sie Ihren Arzt. 


In allen Apotheken à Schachtel M. 4.50. 


Kriegs-Briefmarken 


Deutsche Post In Belgien, 3.5. 10, 25 Cent 
M.1.55, gest 75 Pf., schöne Briefstücke M.1.25 
50. 75C.1Franc,1Fr.25C,2Fr.50C. gestempelt. 

Preis nach Liste 
3.5. 8. 10. 18. 25. 40 Cent M. 2.80, gest. M. 1.90 
50 Cent F. f. 25C. 2F. 50 C. 6f. 25 gestempelt 

Preis nach Liste 
Deutsche Post in Pale 


Deutsche Post Gen.-Gouv. Warschau, 
2'f. 3. 5. 7'/. 10, 15. 20. 30. 40, 60 Pf. 
M. 5.85. gestempelt M. 9.28 

Deutsche Post im Osten (Litauen, Kurland) 
3, 5, 10, 20, 40 Pf. M. 2.20, gestempelt M. 3.70 
2½. 7 ½. 15. 25. 50 Pf. 1Mark M.5.35, gest M. 8.25 
Deutsche Föstin Rumänien, BR 
5. 10. 15. 25. 40 Bani 

M. 2.80, gestempelt N. A. 50 


8. 5. 10. 20. 40 Pf. M. 4.85, gestempelt M. 5.25 | Zeitung und Liste kostenlos 


8 Albert Friedemann, Leipzig 155, Floßplatz 60 


Der Barrenturner, der, einmal in 
ſtoßen, ſich fortwährend überſchlägt, lange 
laufend. Fein lackierte Figur, Barrenlänge 
22 cm. Prachtvolle Beluſtigung für jung und 
alt. Gegen Einſendung von M. 2.20 franko, 
Nachnahme 35 Pf. mehr. Große illuſtrierte 
Lifte über Rieſenauswahl Spielwaren, Scherz, 
Vereins, Verloſungs⸗ und Kotillonartikel, 
Feuerwerk gratis und franko. 
Wiederverkäufer billigſte Preiſe. mE 


A. Maas & Co., Berlin 49, Markgrafenstraße 84. 


Als Spediteure empfehlen sich: 
Moritz Merfeld, Leipzig 


Telefon: 86 und 1286. Gerberstrasse 10. 


A. Warmuth, Berlin (. 2 


Telefon: Amt Norden 309, 310, 1642, 4472. H. d. Garnisonkirche la. 


Sommersprossen. 


Eine gute Erfindung ist die neue präparierte , Eta - 
Maske“, Reichspatent angemeldet, mit welcher sogar 
die hartnäckigsten Sommersprossen ausgemerzt 
werden. Die „Eta-Maske‘‘, welche des Nachts an- 
gelegt werden kann, zersetzt durch Sauerstoffwirkung 
die Sprossen, Hautunreinigkeiten, gelbe Haut und er- 
zeugt jenen beneidenswerten reinweißen Teint. Bis- 
herige Ausprobierungen ergaben überraschende Erfolge. 
Preis M.7.50, mit Glac&lederbezug M.16.80. Lieferbar vom 


Laboratorium „Eta“, Berlin W 18 , Winterfeldtstr. 34 


Motoren für: 
Lastkraftwagen 
Luxusautos 
Zugmaschinen 
Motorboote 


Studenten- 


Utensilien-Fabrik. 
Älteste und größte Fabrik 
dieser Branche. 
Emil Lüdke, 
m Carl Hahn & Sohn, 
Jena l. Th. 25. 
— Goldene Medaille — 
Man verlange gr. Katalog. 


Mir oder Mich: 


Vorzügliches Lehrbuch der deutſchen Sprache. 
2. Rechnen. 3. Schönſchreiben. 4. Rundſchrift. 


5. Stenographie Stolze-Schrey. 6. Maſchinen⸗ 


ſchreiben. 7. Buchführung (einfache, doppelteu. 
amerikaniſche). 8. Der Rechtsanwalt im Hauſe. 
9.Briefſteller. 10.Rechtſchreiblehre. 11. Fremd⸗ 
wörterbuch. 12. Geographie. 13. Gut Engliſch. 
14. Gut Franzöſiſch. 15. Der Gute Ton. 16. Auf⸗ 
ſatzſchule. 16 vorzügl. Lehrbücher, zuſ. M. 21.— 
einzeln M. 1.40 Nachn. L. Schwarz & Co.. 
Berlin 14a. Wir liefern auch jedes andere Buch. 


S 


Unreines Blut, 


Mitesser, Pickel, Ausschlag, Flechten, 
Hautjucken, Blutandrang, Gesichts- u. 
Nasenröte sowie alle scharfen Stoffe 
aus den Säften werden schnell und 
sicher beseitigt durch „Dr. Schukats 
Universal - Blutreinigungstee‘“, 
Seit langen Jahren ausgez. bewährt. 
1 Paket 3 M., 3 Pakete (zu einer Kur 
nötig) 8 M. gegen Nachnahme durch 
Concordia-Apotheke,Velten b. Berlin28. 


e οοοοοοοοο 0000409090000 
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290099 


Bewährtes Kräftigungs- 
mittel bei Neurasthenie 
und deren Folgen. 
Packung 20 50 100 200 St. 
4,50 10,-18,- 34,- I. 
Prospekt frei! Apoth.Lauensteins | 
Versand, Spremberg L 46. 


Wi bitten die geehrten Leser, bei 
Zuschriften an die Inserenten sich 
stets auf das stets auf das „Universum“ zu beziehen. zu beziehen. 


oo 


machte manchen zum Millionär! 


Anregung zu guten Ideen gibt 
unser Gratisprospekt No, 17. 


Vis-Verlag, Abt. H. Berlin W. 9. 
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| Für Küche und haus | 


Einfache Abendgerichte. Wenig 
Mühe und Billigkeit iſt bei der 
jetzigen Arbeitsüberbürdung und 
empfindlichen Teuerung die erſte Be⸗ 
dingung, die an Kochrezepte geſtellt 
wird. Das meiſte Kopfzerbrechen 
erfordert wohl immer das Abend— 
eſſen. Nachfolgende kleine Proben 
dürften deshalb vielen erleichternd zu 
Hilfe kommen. 

Gebratene Zwiebel. Wenn 
ſie nicht gerade vom Markte ſpurlos 
verſchwunden ſind, ſo ſind Zwiebeln ein 
ganz und gar nicht zu verachtendes Ret⸗ 
tungsmittel, trockene Pellkartoffel mit 
Genuß hinunterrutſchen zu laſſen. 
Für eine kleine Familie ſuche man 
gleichmäßig kleine Exemplare aus, 
in appetitgeſegneterem Kreiſe wird 
man große, die eben eine entſprechend 
längere Kochzeit beanſpruchen, mit 
mehr Erfolg verwenden. Man ſchält 
die Zwiebeln, legt ſie nebeneinander 
in eine mit je nach günſtigen Um⸗ 
ſtänden mit mehr oder weniger 
(es genügt unglaublich wenig!) zer⸗ 
laſſener Butter bodenbedeckte Kaſſe— 
rolle. Wenn die Zwiebeln auf beiden 
Seiten braun ſind, gießt man ſo viel 
Suppenwürfelbrühe auf, als die 


Zwiebeln, ohne anbrennen zu können, 
brauchen, und läßt ſie nun ſo lange 
dämpfen, bis ſie vollkommen weich 
ſind. Zuletzt beſpritzt man ſie noch 
mit irgendeiner pikanten Woreeſter⸗ 
oder Beefſteakſoße und gibt ſie recht 
heiß zu Tiſch. 

Kartoffelnocken. Übriggeblie⸗ 
bene gekochte Kartoffeln werden ge—⸗ 
rieben oder zerquetſcht, mit Milch, 
ſüßer oder ſaurer, oder auch aus— 
gekühlter Suppenwürfelbrühe gut ab⸗ 
gerührt, geſalzen, und dann mit einem 


Ei und dem nötigen Mehl (auch 


Grieß, Gerſten- oder Haferflocken laſſen 
ſich gut dazumiſchen) zu einem ſo 
dicken Teig verarbeitet, daß man mit 
einem Löffel Nocken herausſtechen 
kann, die man in eine gebutterte 
Kaſſerolle nebeneinander legt. Sind 
fie auf der einen Seite ſchön gold- 
braun, nimmt man ſie heraus, buttert 
die Form abermals, beſtreut ſie mit 
feingeſchnittenen Zwiebeln und legt 
die Nocken mit der rohen Seite wieder 
darauf. Salat, Rote Rüben, Eſſig⸗ 
oder Salzgurken als Beigabe machen 
das Gericht natürlich ſchmackhafter. 

Quarknocken. Ein Pfund Quark 
oder Molkeneiweiß — er ſoll aber 
nicht zu ſauer ſein — wird mit 
einem Ei (wer üppig ſein kann, 
nimmt zwei), einem geſtrichenen 
Kaffeelöffel voll Backpulver, etwas 


paanke ichaen 


Haarwässer 


Mund- und Zahnpflege 


Lilienmilchcreme 


das vornehmste Hautpflegemittel 
EoCCTT0T0TGTGT0T0TGTGTGTGT0T0T——T 


Edelpuder ö 


Parfüme 


stärkster Form und Naturtreue 


t 


5 


1 
= 
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Edel-Erzeugnisse 


wunderbarer Feinheit 


mit Alkohol 


Überall erhältlich oder direkt 
durch den alleinigen Fabrikanten 


Parfümeriefabrik Riemenschneider 
Frankfurt a.M. 
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JOHNS 
HAUSWÄSICHEREI 
ANLAGEN 


Nolldampf- 
mit elektromotorischem 

Antrieb, für größere Haus- 
haltungen,Landhäuser,Güter 
Hotels,Anstalten u.s.w. geeignet. 
Sparen bis zu75%änLeuten,Zeit, 
u. Kosten u. schonen die Wäsche. 

Kein Reiber Zerren oderKrausen 

derselben. 

Verlangen Sienoch heute unsere 
umfangreiche Empfehlungsliste 
u.Druckwerk Wä.N2.399kostenlos. 


J. A.John, Akt.-Ges. 
Erfurt JIversgehofen399, 


Wir zahlen gute Preise für 


arken.. Sammiungen 


Philipp Kosack . Co., Berlin C 2. 


wenig Arbeit 


und viel Vergnügen 


beim Sprachenlernen durch unjere Methode! Wer daher, 
ſeine mühſam erworbenen Kenntniſſe in der engliſchen und 
ſranzöſiſchen Sprache auffriſchen und erweitern will, leſe 
die illuſtrierten Fortbildungszeitſchriften: „Little Puck“ und 
„Le Petit Pariſien“. Der humorvolle, in leichtverſtänd— 
lichem Engliſch bzw. Franzöſiſch geſchriebene Inhalt der 
beiden Zeitſchriften iſt mit Vokabeln und Anmerkungen 


verſehen, ſo daß das läſtige Nachſchlagen im Wörterbuch 

fortfällt. Ueber 24 000 Bezieher! Unentbehrlich für den 

Kaufmann beim Neuaufbau unſeres Außenhandels, unter⸗ 
haltend und ehrreich für alle Gebildeten. 


ſe „Little Puck“ oder „Le Petit Pariſien“ für 
Beſtellen S Sie Jahr zur Probe! Preis jeder Zeitſchrift 
vierteljährlich (6 Hefte) durch jede Buchhandlung oder Poſtanſtalt 
Mk. 2.50; als Druckſache vom Verlag Mk. 3.— (Kr. 6.—); Aus⸗ 
land Mk. 3.20. Bitte Nachlieferung der im laufenden Viertel⸗ 
jahr bereits erſchienenen Hefte verlangen. — Probeſeiten frei. 


Gebrüder Pauſtian, Verlag, Hamburg SO, 
Poſtſcheckkonten: burg 189. 
Alſterdamm 7. en Bube end Bann 


Heft 2 


Reclams Univerjum 


36. Jahrg. 


Salz und dem nötigen Mehl zu einem 
ziemlich feſten Teig verrührt. In 
einer Kaſſerolle läßt man 4 Eßlöffel 
voll Waſſer und einen Eßlöffel voll 
Butterſchmalz heiß werden, legt hier⸗ 
ein große Nocken, die man, feſt zu⸗ 
gedeckt, ſo wie es bei Dampfnudeln 
geſchieht, langſam gar werden läßt. 
Nach einiger Zeit legt man die Nocken 
mit der Backſchaufel auch auf die 
andere Seite. Je nach Geſchmack, 
oder zeitgemäßer geſagt, je nach Vor⸗ 
rat, ſerviert man ſie mit grünem 
Salat oder Gurkenſalat; Liebhaber 
von Süßigkeiten werden dazu Zucker 
oder Zucker mit Zimt vorziehen. 

Salat ohne Ol. Das Rezept 
tt anwendbar auf Kopfſalat, geſäten 
Salat, Niſſelſalat, feingeſchnittenen 
Endivien⸗ und Gurkenſalat. Der 
geputzte und gewaſchene Salat ſoll 
möglichſt gut abgelaufen oder abge- 
getrocknet ſein. Dann ſalzt man ihn, 
jüberſchüttet ihn mit ſaurer Milch, 
gibt nach Geſchmack etwas Eſſig und 
Pfeffer (bei Gurken Paprika) hinzu 
und läßt ihn ſo eine Stunde lang 
weichen. (Geſäter Salat natürlich 
kürzer.) Ofteres Miſchen wird von 
Vorteil ſein. 

Gebratene Gurken oder 
Kürbis. Große geſchälte Gurken 
werden entweder halbiert, oder der 
Breite nach in zweifingerdicke Scheiben 
geſchnitten, geſalzen und in Butter 
oder Fett auf beiden Seiten ange⸗ 
braten. Dann übergießt man ſie, 
ſo daß ſie ganz davon bedeckt ſind, 
Odysseus nengebäck na .. 

„a Karl. 1.8.-, 


empfiehlt Konditorei Odysseus, 
Altenburg (S.-A.), Zeitzer Straße 15. 


Schwerhörige 


vom 4 i 


2 


sotauk sprechen! 
verstehe ich Ste Ja ganız | 
‚vorzugtch! 


Hörapparat| 


für Schwerhörige 
Deutsches Fabrikat, von den 
ersten Spezialärzten empfohlen. 
‚Verl. illustr. Gratisbroschüre U 


Deutsche Akustik-Ges. 


Berlin-Wilm., Motzstraße 43 


mit ſaurer Milch, ſtäubt etwas Mehl 
darüber und läßt ſie darin dämpfen, 
bis ſie weich ſind. Zehn Minuten 
vor dem Anrichten würzt man fie 
noch mit Paprika. Kürbis kann in 
gleicher Weiſe verwendet werden. 


Reſtereſſen. Das Stiefkind der 
Küche in Friedenszeiten, das ausge⸗ 
ſottene Suppenfleiſch, gilt jetzt als 
Koſtbarkeit, beſonders, wenn es fo 
reichlich bemeſſen iſt, daß ſogar etwas 
davon für den Abend übrigbleibt. 
Man ſchneidet dieſe koſtbaren Reſte 
alſo fein, ſchneidet, ohne heikel zu ſein, 
auch Fett und Knorpel mit und gibt 
ſie in ſo viel heißes Fett, als es die 
jeweiligen Umſtände gnädig geſtatten. 
Wenn das Fleiſch braun iſt, gibt 
man reichlich feingeſchnittene Zwie⸗ 
beln hinzu (gäbe man ſie gleich zu 
Beginn, ſo würden ſie ſchwarz wer⸗ 
den), und wenn dieſe genügend an⸗ 
gedämpft find, eine hübſche Portion 
jübriggebliebene gekochte, geſchnittene 
Kartoffeln. Wenn die Maſſe ſo ſtark 
angeröſtet iſt, daß ſie ſich am Boden 
anlegt, ſo ſcharrt man ſie immer 
wieder weg, indem man die Kruſte 
mit Suppe oder Suppenwürfelbrühe 
aufgießt; nach Belieben kann man 
auch etwas Eſſig hinzugießen. Ge⸗ 


würzt wird die Speiſe mit Salz. 
Kümmel, und, wenn vorhanden, etwas 
echtem Pfeffer. Hat man im Som⸗ 
mer Salat, ſo kann man das Reſt⸗ 
eſſen dadurch feſtlicher geſtalten; im 
Winter mundet es aber auch ohne 
jede Beigabe vorzüglich. 


M. v. L. 


Zu haben In Apotheken, 


Drogen-, Friseur- und Parfümerle-Geschäfte 


ee Hi Nabbeide. 


und 4er etz elk. mit Jards = 


8 berzeidnung unbeding E br 


NEUER 
blüten Schleuder⸗Honig 


Blüten⸗ 
garantiert rein, hell, mild, aromatliſch, 10 Pfd. 
Poſtdoſe Mk. 99.— Nachnahme. 

C. Reimers, Eulckborn (Holftein) 31. 


(Lactovolin) nester Ersatz Ar Ei 


Beutel 20 gr. zu 55 Pfg. 
Pakete 100 gr. zu M. 2.70 


Vitovum, reines Volleipulver 
d. Btl. M. 1.75 Paket M. 8.50 


Ovolin-Eiweisspulver 
d. Btl. M. 1.75 Paket M. 8.50 


Vilevo, reines Eigelbpulver 
d. Btl. M. 1.50 Paket M. 7. 


Backpulver m. vorzügl. Trieb 
in Beuteln zu 12 Pig. 


Puddingpulver 
Schok.- u. Van.-Geschmack 
Pakete zu 65 Pig. 
Flüssiges Eigelb, konserviert 

zum Tagespreis 
in frischen Qualitäten liefern 
d. alle einschläg. Geschäfte 
Lactowerk 
Gebr. Schredelseker 
. Horchheim bei Worms. 
Wi bitten die geehrten Leſer, bei 
dess Sul daß Untoeriun n beziehen 
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Ratgeber für Reife und Erholung 


Abgabe von Proſpekten aller Bäder, Kurhäuſer und Gaftftätten 


Kurort Meran. Einreiſe frei- | die Einreife freigegeben wurde. Zur | oder Konſulates für die Hin- und | gute Verpflegung ſowie Beheizung 
gegeben. Die Kurvorſtehung von | Einreife iſt nur ein befristeter Aus- Rückreiſe enthalten muß. Nähere iſt genügend vorgeſorgt. Dieſe Nach⸗ 
Meran teilt uns mit, daß nunmehr landspaß nötig, der das Viſum einer Auskünfte hierüber erteilt die Kur- richt wird bei allen Freunden und 
der Kurbetrieb eröffnet werden konnte, italieniſchen Miſſion oder Konſulates, vorſtehung Meran auf ſchriftliche An-[ Gönnern des Weltkurortes Meran 
da ſeitens der italieniſchen Regierung | oder einer Schweizer Geſandtſchaft | fragen. Für Unterkunft und bekannt! freudigen Widerhall auslöſen. 


PARTENKIRCHEN 
‚(OBERBAYERN) 
DEWIGGERS 
 IOVRHAEIIS 
-SANATORIVM 
FVRINNERE, STOFFWEHSEL, 
NERVENKNANKE VND 
ERHOLVNGSBEDVRFTIGE, 


| 


: @VTE ZEITGEMÄSSE VERPFLEGVYNG 
AVSKVNFTSBVCH 
SAERZETE, 


RHEIM - PARTENKIRCHEN - HAVPT 


U PL 


| der Bit, Kheumatismus, 


Ischias, Nieren- und 
Frauenleiden, Juckerkrank⸗ 
heit, Aoͤernverkalkung uſw. 


DI IT NED ENDET TITEL OT NED ITS LTD ® 


— 


hilft nachweislich die 


hochrabtoaktibe 


Wettinquelle 


Natürliches, kohlenſaures Mineral. 
waſſer, daher von angenehmem Ge— 
ſchmack. Aber Haustrinkkuren Damiı 
unterrichtet die Oruckſchrift R. U. 19, 
welche die Badeverwaltung des Ra⸗ 
diumbades Brambach im Vogtland 
umſonſt und frei verſchickt. 


D — Du LD DIT OLD O 
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Logierhaus auf Langeoog 
erbteilungshalber zu verkaufen 


1913 aus Klinkern erbaut, 22 Zimmer und 4 Kammern, viel Zu— 

behör, große Veranda und Loggien, Raum für 40—80 Betten, 

Blick auf Wieſen, Wattenmeer und offene See, eigene Gaslicht⸗ 

anlage, Warmwaſſerheizung, ganz neues Inventar; in jeder Etage 

kann Küche eingerichtet werden. Einziges Haus für größere Penſion! 

Angebote ernſthafter Selbſtkäufer oder zuverläſſiger Vermittler 
unter D. 52 an Reclams Aniverſum, Leipzig. 


00000000000000000000000000000000000000 IIIA. 


Wir bitten die geehrten Leſer, : Baden-Baden 
ee auf dag Hotel Drei Könige (Südlage). 
g ſeren en ſich ſte auf a Das ganze Jahr geöffnet. Zentral- 
„Aniverſum“ zu beziehen. heizg. Neuzeitl. Annehmlichkeiten. 


60000000000000000000000000000000000006 IIe 
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Bei Reisen nach Thüringen: 
Vornehmes Fremdenheim ‚Haus zum breiten Stein‘ 


4 N .. ER a Dalbergsweg 28, am Theater, 12 Min. v. Bahnh. 
Finkenmühle E rfu rt | Thr Ruhige Lage. Neuzeitlich eingerichtete sonnige 
0 Zimmer. Gute Verpflegung d. teilw. Selbsterzeug. 


Thüringer Waldsanatorium > gewährl. Mäßige Preise. Trinkgeldablösung. Fernr. 2360. Erste Empfehlungen. San 5 
der Saal. 
SEE Naumburg ha“ MRuhesitz eee 
e n von allen Ständen bevorzugt. Druckschriften und Wohnungsnachweis frei. en Radebeul 
eres durch Erospe Niedrige Gemeindesteuern. Gute Schulverhältnisse. Voller Betrieb Örofpekt frei 


Fremdenv.-Verein. — Ausk.-Stelle Steinweg 6 — Haus- u. Grundbes.-Verein. 


7 
2 
2 
2 
N 
7 
7 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
7 
2 
3 
2 
2 
7 
7 
% 
4 
7 
7 
4 
7 
4 
% 
2 
7 
7 
2 
7 
2 
. 
2 
2 
8 
2 
2 
7 
3 
% 
% 
% 
2 
2 
% 
% 
2 
7 
2 
3 
2 
2 
7 
‘ 
2 
3 
2 
2 
3 
4 
3 
2 


Dr. Möllers Sanatorium 
Dresden- Loschwitz 


Diätetische Kuren. 


Dr. Bieling, 
Walösanatorium Tannenho 
Friedrichroda —— 


anatorium L3o0chstein 


VEXXIIIIIIIIIIIIZZ 
——— 


8 be Leitender Arzt: 
r. . . 5 int. 
Gr.Erfolge i.chron. Krankh, Ober ‚Schreiberhau Dr. Winter Vorz.Ver- Besonders geeignet fürs 
BilligeZweiganst._Prosp.fr> (im Riesengebirge) 1 2 Aneguug. [ Ruhebedürftige une * 
- eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee eee eeeeeeeseeeeeeesseseeeeeeseesees Kriegsrekonvaleszenten 
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S.- Kuranstalt f. Nerven- u. Seelisch-Leidende 
9; Dr.Wanke 3: Angst-u.Wäangszuständen 


Hotel Eden, vorm. Reichmann. 
Direkte Seelage. : Altbek. Haus. 


Lugano-Paradiso 


Unterrichts: und Erziehungsanſtalten 


Proſpekte durch die Geſchäftsſtelle von Reclams Aniverſum in Leipzig 


Zu Beginn des neuen Schulbalbjahrs nimmt die Privat-Realſchule mit Han⸗ 
delsfächern Anterneubrunn (Thüringen) in dem damit verbundenen Schüler— 
heim noch einige Zöglinge auf. Die Anftalı wurde Oſtern 1919 in den Räumen des 
ehemals weit über die Grenzen Thüringens bekannten „Hofmannſchen Reforminſtituts“ 
wieder eröffnet und erfreut ſich bereits eines guten Zuſpruchs. Die ländliche Lage in— 
mitten des Thüringer Waldes ermöglicht der Leitung, den Schülern eine geſunde und 
reichliche Koſt zu bieten. Die Schule vermittelt durch die Eigenart des Lehrplanes nicht 
nur eine gediegene Allgemeinbildung, ſondern entläßt ihre Zöglinge, die einen praktiſchen 
Beruf ergreifen wollen, mit kaufmänniſchen Vorkenntmiſſen, die in jeder Lebensſtellung 
mit Vorteil zu verwerten ſind. Die individuelle Behandlung der Schüler in kleinen 
Unterrichtsgruppen ermöglicht auch weniger Begabten das geſteckte Ziel zu erreichen. 
Die Anſtalt nimmt auch Söhne von Auslandsdeutſchen oder Rückwanderern auf, die der 
deutſchen Sprache nicht völlig mächtig find und darum an öffentlichen Schulen ſchwer— 
mitkommen können. Ausführliche Druckſchrift ſendet auf Verlangen der Verlag oder der 


A ILNIETNNIHNNIENLIIENIUIEIIIEIIEUENUIE DIENEN INNE 


Gesellschaft zur Förderung 
des realen Wissens m. b. H. 
LEIPZIG 


Dittrichring 17 


Direktor Dr. phil. Hans Knoll. 
— 2] f ist heute die Sorge von Tau- 
In neuer eru senden, die durch diesen ent- 
setzlichen Krieg ihrer bisherigen Tätigkeit, ihres Lebensberufes beraubt sind. 
Allen, die umlernen müssen, empfehlen wir daher ungesäumt ihre Vor- 
bereitungen zu treiien, dıe Allgemeinbildung zu heben, Examen oder Prü- 
fungen nachzuholen. Fehlende kaufmännische oder banktechnische Kennt- 
nisse zu ergänzen, eine landwirtschaftliche Fachbildung zu erwerben oder 
technisches und fachwissenschaftliches Können zu vervollkommnen. Verlangen 
Sie daner noch heute unsere 52 Seiten starke Broschüre R 57 über die Selbst- 
unterrichtsmethode Rustin oder für technische und fachwissenschattliche Bildung die 
80 Seiten starke Broschüre K 68 über das System Karnack-Hachfeld kosten- 
los und portofrei. Stand und Beruf bitten wir anzugeben. 
Bonneß & Hachfeld, Verlagskuchhandlung, Potsdam. 


j bärtner-Lehranstalt Oranienburg b. Berlin ara 


Oranienburg 53. 

Institut der Landwirtschaftskammer. Gegründet 1897. 7 etatsmäßig angestellte 
Lehrkräfte. a) Lehrlingskursus: Praktische Ausbildung von Lehrlingen 
in der Anstaltsgärtnerei. b) Gehilfenkursus: Theoretische Ausbildung 
von Gehilfen auf allen Gebieten der Gärtnerei. Eintritt jederzeit. Wohnung und 
volle Pension im der Anstalt. Prospekt und nähere Auskunft duren die Direktion. 


Staatl. genehm, Einjährigen-Prüfung  : 
Prima-Reife 4 

en Aufnahme vom 9. Lebens- H 
I) rugsst 68 jahre an. Sichere und : 


schnelle Vorbereitung. — 
Kl. Klassen. Durchaus in- 
dividuelle Behandlung u. 
Förderung. Gewissenhafte 
Aufsicht bei Anfert. häusl. 
Arbeiten u. b. Spiel u. Sport. 
Tücht. Lehrkräfte, Engst. 
Familien-Anschluß. Beste 
Erfolge. Idealer Landauf- 
enthalt. Beste Verpflegung 


Umschulung 


Prospekt u. Referenzen trei 
durch die Direktion. 


amilien-Alumnat 


Steinhude a. Meer 3 


bei Hannover 


PEIIITTEIIIELLEIPITLILLTELTERLTIIITETEIIITILTOIITELTI I 
EETTZEITZETTEIEPPPTPETFPETETELLIIIIIIIIIU Tee 
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Dr. Gerhards Priv. Institut Arnstadt i. Tn. 


Kleine Klass. VI-II. Beste Erfolge. Vorzgl. Fam.-Pens. Eintr. jederzt. Prosp. 


Dr. Härtels Pädagogium Bad Sachsa 


Fernspr.43. Privat-Realschule mit Einjähr.- Berechtigung. 
Neben den Klassen Sonderabteilungen für Schwächere. Individ. Behandlung. 
(Neben Schulunterricht wahlfreier Handelslehrkursus). Herrliche, gesunde 
Waldlage. Auch für Zarte und Erholungsbedürftige. (Aerztliche Aufsicht.) 


urückgeblieb. Schüler höherer Lehranstalten 


werden bei grundsätzlicher Berücksienugung ıhrer Eigen- 
art schnell und sicher gefördert durch den Besuch des 


Pädagogiums zu Barsinghausen bei Hannover. 


Streng geregeltes Pensıonat. Stete Aufsicht. Vorbereitung tür alle 
Examina energisch, nachhaltig, kurz u. erfolgreich. Direktor K. Thur, 


uch Zarte gedeihen vortrefllich. 
150 Morgen land und eigene Vrehzucht sichern die Verpflegung‘ 


Vorschuie, Realschule mi 
Schülerheim in bevorzugter 


7 all yogium Schwarz atal. Lage. Beste Pflege, stete Auf- 


Bad Blankenburg. — Thüringer Wald. sicht. Ret. u. Prospekt frei. 


Vorzugsweise Vorbereitung auf die Maturitäts- 


prüfungen der Gymnasien und Realanstalten. 


Glänzende nachweisbare Erfolge mit Schülern, 


die tagsüber beruflich tätig waren. 


SsalUUNUNINEEEILEERKENIDEIEDEOREIEOEREDEEE EDER EIERN LINSE 


Dr. Fischersche Vorbereitungs-Anstalt 


Leit. Dr. Schünemann, Berlin W. 57, Zietenstr. 22/23. für alle Schuiprüfungen, 
auch für Damen, Hervorragende Erfolge. Empfehlungen aus ersten Kreisen. 
Bis 1. Juli 1919 bestanden 5461 Zöglinge, 1918 u. a. 42 Abiturienten (7 Damen), 
24 Primaner, 141 Einj. 1919 bis 1. Juli u. a. 63 Kriegsabit, u. 3 Damen, 57 Einj. 

Bereitet besonders in Sonderkursen Kriegsteilnehmer zur Reifeprüfung von. Ä 


CaffelerPädagogium 21. S 


[Notprüfungen raſch und ſieher. Vorzügliche Erfolge. Gute Penſion.“ 
Direktor Dr. Schaumburg, Caſſel. 
Villa m. gr. Garten. Pensionat. Prospekt. 


residen Einj., Fähnr., Prima, Abitur., auch Damen. 


Pädagogium Traub, Frankfurt a. ©. 3 


Einjähr.-Freiwillige, Primaner, Abitur. Übertrittin alle Klassen, Damenabteil. Vorzügl. 
Erfolge bei großer Zeitersparnis. Bestempfohlenes Schülerheim. Prosp. u. Erfolge frei. 


EEE 
au 1. EI .:pä ; J 
Lähnb Hsenberg Pällagogium. Landschulheim 

. “ 8 z wf deutscher u. onristl. Grundlage. Gegr. 1873. 
Kl. Klassen, real u.realgymn. Ziel: Einjähr. u.Vorbereit. auf Obersekunda. Streng gereg. 
Internat fam.Charakt. Beste Pflege, Unterr. u. Erziehg. Oekonomie. Sport. Wandern. 
Bäder. Med. Bäder im Sanatorium. Fernruf: Lähn 4. Prosp. frei dureh die Direktion. 


Dr. Schuſters Inſtitut 


Gegr. 1882. Leipzig, Sidonienſtraße 59. Tel. 1889. 
Vorb. f. Maturitäts- u. Prima- Prüfung (auch für Altere u. f. Damen). 
„ „Einjähr.⸗Freiw.⸗ und Fähnrichs⸗Examen. 
„ „alle Klaſſen höh. Schulen (Knab. u. Mädch.). Schnelle Förderung 
bei Amſchulung u. Zurückbleiben. Erfolge ſ. Proſpett! Prof, Dr. Schuster, 


Pãdagogium zu Bad Pyrmont. 8 


Privat-Realschule (Kl. VI—h). erteilt Einjährigenzeugnis (bisher & 


664) Oster- und Herbstversetzung. Gute Verpfleguny und Aufsicht. 
Pädagogium Schwarzburg 


BEREITEN im ͤ Thüringen eee. 


Vorbereitung in kürzeſter Zeit für 


alle Schulprüfungen 


Vorbereit.-Institut Hiß vorm. Pollatz 


Marschnerstraße 3. — Gegründet 1869. 


Kleine Individuelle 


Klassen R efo r m & 3 sta j t Behandlung 


eee eee eee eee eee eee j˖Le 
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rivat⸗Kealſchule Laer enestainge sierung ın 
mit Handelsfächern 


beſtempfohlenen Shülerheim. 
Spiel, Gartenarbeit und Wandern. Seit Oſtern 1919 neue Leitung! — 


Körperl. Kräftigung durch Sport, 
Seo Dr.Sansanca. Unterneubrunn (Thür.) 


Direktor Dr. Hans Knoll. 
eee eee eee ee eee eee eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee 
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36. Jahrg. Reclams Univerjum Heft 2 


Ferre ro 7 Banderziehungsheim Bad Biebenftein (9.⸗M.) , 30 l. 


Bildnisse «i?— Aebhnlichkeit 

Neu erbautes, ſchönes Landhaus mit großem Garten, das allen Anforderungen der Neuzeit verbürgt. Anerkennung. a. erst. Kreis. Off. 
entſpricht, bietet liebevollſte geiſtige und körperl. Pflege. Unterricht in ganz kleinen Klaſſen | unt. 15 110. Reclams Universum, Leipzig. 
nach den Grundſätzen moderner Pädagogik und der Arbeitsſchule. Sorgfältige Erziehung, 5 
liebevolles Familienleben, individuelle Behandlung. Sachgemäße Arbeitsſtunden, Hands 5 

jerligkeitsunterricht u. Gartenbau. Viel Aufenthalt im Freien, Waldwandergn., Heilbäder. Glänzendste Resultate 

Das Heim wurde von einem Kreiſe edelgeſinnter Bürger errichtet u. verfolgt keine geſchäft⸗⸗ h 3.6 monat er Vor ere töne Alf 
lichen Zwecke. Lehrplan der Reformrealſchule. Auf Wunſch alte Sprachen. Dir. Dr. Claus. Be Hökarlonten-, Freiwilligen.. Primaner- 


> >, Examen. Kriegsteilnehmer bedeutend er- 
leichterte Prüfungen. Direktor Wolf, 
an u eim m O 9 Hamburg, Grindel-Allee 29. (Gegr. 1875.) 


bei Holzminden an der Wefer/ 


Masehinenbau, Elektrotechnik, Gas- und 
Wassertechnik, Chemie. 


7 z Einjähri 
5 Be Äußeres Bildungsziel: Neife- 1 g 
Ingenieur- Schule e. B d Ur. larger 
F i i hul ind Höhere Lehr Ata 
e mib, u fd. Landheim und Freie Schulgemeinde Hialle-Saale 


Schülerheim. 


7 Laboranten-Kurse 2 Bericht. 


für techn. Chemie u. Metallographie. 
Auskünfte kostenlos. 


1 zum Rec fü 
Ausbildung gates boch. 
halter usw., mündlich oder brieflich. 


beste Erfolge. Prospekt umsonst. 
A. Stein, Hartmannsdorf Bez. Leipzig 514. 


Mädchen von 5—18 und Knaben von 5—10 Jahren werden aufgenommen. 
Kindergarten. Primar- und . Progymnasium. 
Isolierte, voralpine Höhenlage. : : Moderner, gut eingerichteter Bau.“ 
Großer Park u. Tannenwälder. Individuelle Erziehung. 
Spezielle Pflege der Fremdsprachen, des Zeichnens und Malens. 


E Unspunnen, Wilderswil sche) 


C6 ß A 25 7 2 
Das Erflordernis derzeit: 


Volkswirtschaftliche Bildung! 

-H. U, Fern-Hochschule, 
In itut Burchard · j ena Akademischer Verlag, Postfach 200, 
Frankfurt a. M. 14. Programm 60 Pig. 


Bornſtraße 11 und Sweighaus Mariental 14 


Wir bitten bei Zuschriften an die hier ver- 
tretenen Unterrichts- u. Erziehungsanstalten 
sich stets auf das Universum zu beziehen. 


’ f Harburg aE. 
Dr. Kramer's Institut, b. oc 
das 52.Sem. 1916 best. 39 Einj.. Ostern 1917 
u.1919 sämtl. Osterprüfl. Prosp. m. Ref, fr. 


Glauchau i. S. 


Pädagogium 


Erziehungs- u. Unterrichtsheim 


für nervöse, willensschwache, 


schwer lernende Knaben 


mittlerer und höherer Schulen. 
Prospekt bereitwilligst. 


Wenn Sie Ihren Sohn in der 


Schweiz 


in gutempiohlenem Haus unter- 
bringen wollen, dann lassen Sie 
sich einen Prospekt kommen vom 


Knaben-Institut Rhaetia 


in Klosters 
(Graubünden, 1205 m ü. M.). 
Gegründet 1910. 


Abteilungen 


1 8 
! 
| 
] A. Töchterheim und Frauenlehrjahr 
h 
} 
I 
I 
0 


| 
B. Haushaltungsſchule N 
C. Landwirtſchaftliche Frauenſchule | 
l 
! 
! 


D. Seminar für Lehrerinnen der 
Hauswirtſchaftskunde 
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Süddeutfhe Erzähler 


Eine Auswahl aus Reclams Univerjal-Bibliothet 
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verſanovorſchriſten 


für Ausweisſcheine zum koſtenloſen Bezug 
von Reclam-Büchern. 
Die Ausweisſcheine können als Druckſache (50 g 5 Pf. 
Porto) verſandt werden, dürfen aber außer der genauen 
Adreſſe des Abſenders keinerlei ſchriftliche Bemerkun— 
gen, auch keine Anterſtreichungen enthalten. Der Porto⸗ 
erſparnis halber empfiehlt es ſich, ſtets eine größere 
Anzahl Scheine zuſammen einzuſenden. Beigefügte Be— 
träge in Briefmarken ſind an den letzten Ausweisſchein 
leicht auzuheften. 
Zur Beſtellung iſt ausschließlich die jedem dreizehnten 


Bei Beſtellung von gehefteten Ausgaben genügt Angabe der Nummer, 
bei gebundenen Ausgaben iſt der Verfaſſer, Titel und Preis anzugeben. 
Berthold Auerbach, Barfüßele. Eine Schwarz— „Geigers Erzählerkunſt iſt allbekannt, und unter 


wälder Dorfgeſchichte. Nr. 5491-93. Grundpreis den badiſchen D 9 mag er wohl der ſchaffens⸗ 
geh. 75 Pf. reichſte ſein. Dazu kommt, daß ihm ein mar— 


— Diethelm von Buchenberg. Eine Schwarzwälder kanter Humor zu eigen iſt, der helles Sonnen— Heft des Aniverſums beigefügte Poſtkarte zu benutzen. 
Dorfgeſchichte. Nr. 5508-10. Grundpreis geh. blitzen auch in trübe Szenen wirft.“ Wenn die Ausweisſcheine mit der Beſtellung zufammen 


75 Pf., Bb. Mk. 1.20. (Badiſche Preſſe.) 


— Joſeph im Schnee, Eine Schwarzwälder Dori- Heinr. Hansjakob, Der Theodor. Ein Lebens— 
geſchichte. Ar. 5528/29. Grundpreis geh. 50 Pf.] bild aus dem Schwarzwald. Mit Bildnis des 
„Ein Lieblingsbuch der Deutſchen“ nannte Verfaſſers und Einleitung von Prof. H. Biſchoff. 
Guſtav Freytag Auerbachs gemütvolle Schwarz Nr. 4997. Grundpreis geh. 25 Pf., Bb. 60 Pf., 
wälder Dorfgeſchichten. Auch als Geſchenkbücher Pb. 50 Pf. 
für die reifere Jugend werden dieſe billigen Aus- Der Theodor“ iſt eine der unterhaltſamſten 
gaben willkommen fein. 8 2 1 Geſchichten des originellen Freiburger Poeten, 
Mich. Georg Conrad, Die goldene Schmiede. nicht allein wegen der prächtigen Charakteriſtt 
— Modes Blur „Zwei Oejjichten. ir. 5890.] ihres Helden, ſondern auch wegen der bei Haus⸗ 


im Brief geſandt werden, iſt auf richtige Frankierung 
zu achten (bis 20 f 20 Pf., über 20 g 30 Pf.! 

Bei Geldſendungen durch Poſtanweiſung (bis 5 M. 

20 Pf. Porto) oder Poſtſcheck (Poſtſchecktonto Leipzig 

Nr. 295: Gebühr bis 25 Mk. 10 Pf.) können Beſtellungen 

auf dem Abſchnitt vermerkt werden. 


T Hier ausſchneiden! 


Grundpreis geh. 25 Pf., Bb. 60 Pf. Pb. 50 Pf. jakob beliebten und für den Leſer immer ſehr 4 4 
Dieſe packenden Erzählungen aus dem Volks-] reizvollen mannigfachen Abſchweifungen, der Usweis ein r. 
leben Deutſchlands ſchildern, wie nach dem Kriege „Schlenkerer“, die hier z. B. ſpannende Schilde— 


1870 der Dämon des Goldes, die Gier nach Ve— rungen der poeſievollen alten Schwarzwälder 
ſitz und Genuß niedere und höhere, geiſtliche und Flößerei, des alten Handwerks, ferner des 
weltliche Kreiſe ergriff. Sie ziehen durch ihr badiſchen Aufſtandes u. a. bieten. 

unbeſtechliches Gefühl wie durch ihre feſſelnde 


vom 9. Oktober 1919 bis 9. April 1920 gültig 
zum koſtenloſen Bezug von Reclam-Büchern 


— — — — — 


Charakteriſierung volkstümlicher Typen an. Wilh. Hauff, Lichtenſtein. Roman. Nr. 85-87 a. RG 5 F 
Albert Geiger, Michael purtſcheiner En andere Grundpreis geh. Mk. 1.—, Bb. Mk. 1.50. Alle regelmäßigen „Bezieher Dal Reclams Aniverſum, die 
Novellen. Nr. 5740. Grundpreis geh. 25 Pf. Der beſte Roman des frühverſtorbenen Dichters, den vollen Vierteljahrspreis von 9.— M. zahlen, erhalten 
— Der Blitz. — Die Trommel. Zwei Erzäh-] die Zeit des Herzogs Ulrich v. Württemberg für je dreizehn fortlaufend numerierte, mit genauer 
lungen. Nr. 5614/15. Grundpreis geh. 50 Bf, | behandelnd. Er gehört zu den unveräußerlichen Adreſſe verſehene Ausweisſcheine eine Nummer von 
Bb. 90 Pf. Schätzen deutſcher Erzählungskunſt. Reelams Aniverſal-Vibliothet umſonſt, wenn die Be— 


ſtellung auf der jedem dreizehnten Heft der Zeitſchrift bei- 
gelegten Beſtellkarte erfolgt. Die Auswahl kann der 
Beſteller nach Belieben aus den Verzeichniſſen der Ani⸗ 
verſal-Bibliothek treffen. Die geſammelten Auswei 
ſcheine ſind direkt an den Verlag unter Beachtung 
der obenſtehenden Verſandvorſchriften zu ſenden; für 
VBücherſendungen im Werte bis 65 Pf. find 10 Pf., für 
Bücherſendungen im Werte bis 2 M. find 20 Pf. für Porto 
und Verpackungsſpeſen beizufügen. 


Verlag Philipp Reclam jun. in Leipzig. 


Aeeeee eee eee eee eee eee eee eee eee 


Abkürzungen: Bb. Bibliothekband. Pb. Pappband, Lb. Liebhaberband. 


rundpreis jeder gehefteten Einzelnummer der Aniverſal-Bibliothek 
25 Pf.; auf dieſen wird ein durch die ungeheuere Erhöhung aller 
Herſtellungskoſten bedingter Teuerungszuſchlag von zur Zeit 160 berech— 
net. Für die gebundenen Ausgaben beträgt der Teuerungszuſchlag N 
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Hier ausſchneiden! 


* 


Heft 2 


Reclams Univerjum 


Nordhausen a. Harz + Jugendsanatorium Dr. Isemann 


Heil- und Erziehungsanstalt für Entwicklungsgestörte. 
Ständiger ärztlicher Berater: Geheimrat Prof. Dr. Gabriel Anton-Halle. 
Vorbeugung und ärztliche Behandlung der nervösen Entwicklungsstörungen 
(erbliche Leiden, Wasserkopfbildg., Kinderlähmungen, Epilepsie, Psychopathie) 
Heilpädagogischer Unterricht und Erziehung. 


IV-! aller Schularten: 


Marburg à. L. Wissensch.Institut. abr, Ante, Fel. 


mareife. Umschulung. Halbjahrskl, Besond. Damenkurse 1. Matur- u. Ergänz.-Prüfung. 
Alle Einricht. d. öff. Schule. Kleine Klassen. Großer Zeitgewinn. Seit Herbst 1915 
84 erfolgr. Extraneerprüf, 2 Villen, 1 Schulhaus. gr. Gärten u. Spielpl. Verpfleg. u. Er- 
zieh. gewiss. geleitet. Einzelzimmer. Nachw. d. Erf. u. Prosp. d. Dir. J. Müller, Sybelstr. 14. 


am Rheinfall 


Inſtitut Rhenania dee, 


Vollſtändig organiſierte Lehranſtalt — Primarſchule — 

Gymnaſium — Techniſche Abteilung — Handelsſchule mit 

beſonderer Betonung moderner Sprachen. Internat. 
Gute rationelle Ernährung. — Beſte Referenzen. Mark- 
depot wird in Zahlung genommen. — Auskunft durch die Direktion. 
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aufmännische Privatschule 
für Damen von Frau Elise Brewitz 
Berlin W., Potsdamer Str. 90. Tel. Lützow 8435. 


ju9epup|sn» als 


Pension im Hause. 


2 | April 


7 


Blunck & v. Bochn's Privat-Handelsschule, Cassel 


A. Höhere Handelsschule für Absolventinnen des Lizeums. 

B. Handelsschule mit haus wirtschaftlichem Unterricht. 

C. Ausbildung zu Korrespondentinnen und Sekretärinnen. 
* Beginn April und Oktober, | 


Ausbildung zu 


Staatlich 


Aufnahme April und Oktober. 


anerkannte Bildungsanstalt für Kindergärtnerinnen, 


verbunden mit Schülerinnenheim, Weimar, Junkerstr. 1. 


1½ jähr. Kursus. 


Abschlußprüfungen auch in Preußen anerkannt. Aus- 
kunft durch die Leiterin Agnes Krüger, geprüfte Lehrerin u. Kindergärtnerin. 


Oktober 


Bad Sachsa 


” e 


RESDEN-A., Schnorrstr. 61. 


Gesellschaftsform , Tanz. Tennis. 


Töchter-Institut Elfenau 


es Bern (Schweiz) aaa 


Herrliche, gesunde Lage. - Aneignung der 
neueren Sprachen wie in fremdsprachigem 
Gebiet. Künste, Realfächer. Hauswirt- 
schaftl. Unterricht. Sommer- und Winter- 
sport. Prospekte. Herr u. Frau Dr. Fischer. 


TEILTE ERICA TED 


? WEI MAR Harthstr. 


Nr. 30 O9 


$ Prakt.Tächterbildungs-Institut 


mit Lehrprogramm einer Frauenschule. 
gegr. 1874, staatl. beaufsichtigt. Er- 
günzung des Schulunterrichts in Ver- 
bindung mit hauswirtschaftl., gewerbl. 
und künstl. Ausbildg. Gediegene Er- 
ziehung zu tüchtiger Persönlichkeit in 
fröhl. Gemeinschaftsleben. Gr. Besitz 
mit Park. Waldnähe. Satzungen durch 
den Direktor Dr. phil. Curt Weiß u. Frau. 


BRITAIN 


MITTEN: 


find daher genau zu beachten. 


5 


—— 2 — 


Private Chemie-Schule für Damen, vorm. Dr. Max Vogtherr 
Inhaber: Dr. H. Vogtherr und Dr. C. Massatsch :: Leiter: Dr. H. Vogtherr 
um Berlin SW 11, Hedemannstraße 13/14. Anme 


Reichhalt. Laboratoriumseinrichtungen. Gründl. u vielseit. Ausbild Lehrplan-Zusend. 


& Erste deutsche Chemieschule & 


für Damen von Dr. d. Schneider in Dessau 7. Chemische und bakterio- 
logische Kurse. Errichtet 1901. Ausgebildet über 1300 Damen. Prospekte frei 


(Harz). Töchterheim Scheller-Witzell. 
Sorgf. zeitgem. häusl, Ausbild., Industriefäch., Wis- 
sensch., Mus, Erhol., vorzügl. Verpfleg. Eig. schöngel. Haus. I. Empf. Prosp. 


Villa Angelika — Töchterheim Pohler. 
Erste Profess, für Wissensch., Musik, Malen, Sprachen durch Nationallehrerinnen 
Haushalt., Kochen durch staatl. geprüfte Lehrerin 


Ausbildg. von Röntgenschwestern 

Kursusdauer 1½ Monat. Näh. auf Anfrage 

an Elektrizitäts Gesellschaft „Sanitas“, 
Berlin N. 24, Friedrichstraße 131 d. 


Dresden-A Kulmstraße2. Töchter- 
«;heim Timaeus-Büttner. 
Villa in fr., gesund. Lage. Sorgf. Ausbild. 
i. Haush., Fortbild. i. Wissensch. Näh. Prosp. 


dur Beachtung! 


Da es unter den gegenwärtigen ſchwierigen Verhält⸗ 
niſſen unvermeidlich iſt, daß ſtändig eine Anzahl Bände 
der Aniverſal-Bibliothel auf Lager fehlen, empfiehlt 
es ſich, bei Beſtellung ſtets einige Nummern 
als Erſatz für etwa fehlende anzugeben. Andern— 
falls muß der Verlag es ſich vorbehalten, ge— 
eignete Werke nach feiner Wahl als Erſatz zu 
liefern, damit Porto, Zeit und Arbeit für nochmalige 
Rückfragen beiden Teilen erſpart werden. 

Durch unvorſchriftsmäßige Verſendung der 
Ausweisſcheine entſtehen für den Verlag Anannehm— 
lichkeiten, insbeſondere werden die Sendungen mit hohem 
Strafporto belegt; die umſtehenden Anweiſungen 


Nach Belieben der Beſteller können auch umfang— 
reichere Bände ſowie gebundene Ausgaben der Ani— 
verſal⸗Bibliothek oder andere Bücher des Reclamſchen 
Verlages gegen die entſprechende Anzahl von Ausweis- 
ſcheinen bzw. gegen Nachzahlung des Fehlbetrages be— 
zogen werden; je dreizehn Ausweisſcheine werden dann 


Ausweisſchein fir. 2 


vom 9. Oktober 1919, gültig bis 9. April 1920. 


——— ƷukDͤꝙ— ass arun 


Anterſchrift und genaue Adreſſe des Abſenders: 


Für dreizehn fortlaufend numerierte Scheine eine 
Einzelnummer der Aniverſal⸗Bibliothet umſonſt. 


Goslar (Harz) 


Villa am Steinberg. 


Beste Ref. v. Eltern 


Näh. Prosp. 


Töchterheim Holzhausen. 


Grdl. Ausb. i. Haush., wissenschaftl., Musik- 
Mal- u. Handarbeitsunterr. Eig., sehr schön 
im Walde geleg. Villa mit gr. Garten u. Tennisplatz. Erste Lehrkräfte. Vorzügl.Verpfleg. 
Auch finden erholungsbed. je. Mädchen lieber. Aufn. 


5 50 i tSchmeiß 
Eisenach Ei. ue 


der Wartburg. Gründl. Ausbildg. im Haush. 
Fortbildg. in Wissenschaften. Beste Empf. 


Damen-Bakteriolagie- u. Rüntgen- 


Harz. Töchterheim Becker. Gründl. hauswirtschaftl. Aus- 
Halberstadt bildung. Wissenschaftl. Fortbildung. Beste Verpflegung 


Bad Pyrmon 


— 


Villa Helene 


Prospekt auf Wunsch. 


Wilhelm Holzamer, Der Held und andere 
Novellen. Mit einer Einleitung von Richard 
Wenz. Mit Bildnis des Dichters. Nr. 5200. 
Grundpreis geh. 25 Pf., Bb. 60 Pf., Pb. 50 Pf. 

Ein früher Tod hat Holzamer dem Schrift⸗ 
tum vorzeitig entriſſen, ein Verluſt, den wir des— 
halb ſchmerzlich empfinden, weil dieſer Dichter, 
wie nicht viele, des Volkes Seele zu belauſchen. 
ſein Leid und ſeine Luſt wahr und echt zu ſchil— 
dern vermochte. 

Hermann Kurz Das 
Novellen. Nr. 4175. 
Pb. 50 Pf. 

— Die beiden Tubus. Erz. 3947. Grdpr. geh. 25 Pf. 

„Hermann Kurz' kleine Erzählungen, die mit 
gemütlichem Humor die Ergebniſſe altmodiſch— 
ſchwäbiſchen Sonderlebens darſtellen, gehören zu 
den beſten Humoresken, die wir beſitzen.“ 

(R. M. Meyer, Deutſche Literaturgeſchichte.) 

Melchior Meyr, Geſchichten aus dem Ries 
Ludwig und Annemarie. Nr. 4299. Grundpreis 
geh. 25 Pf., Pb. 50 Pf. 

— Regine. Nr. 4867/68. Grundpreis geh. 50 Pf. 

Eduard Mörike, Das Stuttgarter Hutzelmännlein. 
Ein Märchen. Herausgegeben und mit Einleitung 
verſehen von Prof. Dr. Edm. v. Sallwürk. Nr. 4755. 
Grundpreis geh. 25 Pf., Pb. 50 Pf. 


Arkanum und andere 
Grundpreis geh. 25 Pf., 


Eine der köſtlichſten Schöpfungen Mörikes, in | 


der Märchenton und Stimmung wunderbar ge— 
troffen find. Man hat die Geſchichte vom Hutzel- 
männlein mit der eingeflochlenen Hiſtorie von 
der ſchönen Lau vielfach für eine dichteriſche 
Neugeſtaltung alter Volksſagen gehalten, tat- 
ſächlich aber gehört die poetiſche Erfindung 
völlig Mörike an. 

Ab kür zungen: Bb. = Bibliothekband 


Verantwortlich für die Redaktion der Beilagen: Cornelia Kopp, Leipzig. 


Töchterheim Frau Elfriede Maaß 
Bahnhofstr. S. und Frau Elisabeth Schürmann. 
Ausbildung bis zur selbstündigen Führung des Haushalts. Weiterbildung in Sprachen, 

Musik und Handarbeiten 


Johannes Scherr, Nofi Zurflüh. 


— Michel. 


Hermine Villinger, Die Sünde des heiligen 


— Der Nachkömmling. — Die erſte Schuld. Nr. 5707. 


Ottilie Wildermuth, Hageſtolze. 


Pb. = Pappband, Lb. = Liebhaberband. 


rundpreis jeder gehefteten Einzelnummer der Aniverſal-Bibliothek 
25 Pf.; auf dieſen wird ein durch die ungeheuere Erhöhung aller 
Herſtellungskoſten bedingter Teuerungszuſchlag von zur Zeit 160% be- 
rechnet. Für die gebundenen Ausgaben beträgt der Teuerungszuſchlag 150%, 


Schule. Bisher üb, 500 Damen ausgebildet. 
Dr. Buslik, Leipzig, Keilstr. 12. Lehrpl. fr. 


1 Frau Schotanus. 
Wernigerode. wesen u. Haus- 
halt.-Pensionat. Eig. Haus am Walde. Ge- 


sellsch. Ausbildg., Sprach., Mal., Mus. Gepr. 
Lehrkr. i. H. I. Empf. Voller Preis 2000 M. 


J. Re! 
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Stödeutfhe Erzähler aus Reclams Univerſal⸗Bibliothek 


—. dL. ᷣẽ æ—G—ꝙLVVVVVVVVVVVßV VVV SGV SGV SGV G e e ee eee eee ee ee „ehh eee eee „e „e e „e „ „ „ e e 


Viktor von Scheffel, Ekkehard. Eine Geſchichte 


aus dem zehnten Jahrhundert. Mit Einleitung 
herausgegeben von Prof. Dr. Edm. v. Sallwürk. 
Nr. 5901-03, 5904-06. Grundpreis geh. M. 1.50, 
Bb. M. 2.20. 

„In dieſem Roman haben wir eines der 
dauernden dichteriſchen Beſitztümer unſeres Volkes. 
Echte Dichterkraft beſcherte uns ein Werk, das 
von der »herbfriſchen Frühluft deutſcher Ge— 
ſchichte« völlig durchdrungen iſt und eben dadurch 
auf alle Deutſchen unvergleichlichen Reiz übt.“ 

(Adolf Bartels, Deutſche Literaturgeſchichte.) 
Eine Ge: 
Nr. 5911/12 u. Grund- 


— — — — 


ſchichte aus den Alpen. 
preis geh. 75 Pf. 

ö Geſchichte eines Deutſchen aus unſerer 
Zeit. Nr. 5947—53. Grundpreis geh. Mk. 1.75. 


Johannes und andere Novellen. 
Gründpreis geh. 25 Pf., Pb. 50 Pf. 


Nr. 4900. 


Grundpreis geh. 25 Pf. 

Als Dichterin des Schwarzwaldes hat Hermine 
Villinger einen guten Ruf. Friſch und anmutig, 
mitunter mit reizender Schalkhaftigkeit weiß ſie 
Land und Leute zu ſchildern. 

Erzählungen. 
Mit einem Vorwort. Grundpreis 
geh. 25 Pf. 

Ein Stückchen Großväterzeit lebt in den liebens— 
würdigen kleinen Geſchichten mit ihrem alt⸗ 
väteriſch-engen Milieu. Mit gutem Humor zeichnet 
die ſchwäbiſche Erzählerin manch originellen Kauz, 
aber nicht ſelten durchzieht auch eine wehmütige 
Stimmung die Schilderung. 


Nr. 4971. 
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— blioftaſten —, 


Im Briefkaſten werden nur Anfragen 
beantwortet, die von allgemeinem 
Intereſſe ſind. Anonyme Zuſchriften 
finden keine Berückſichtigung, und 
briefliche Auskunft kann nur in Aus» 
nahmefällen erteilt werden. 


K. D. in Lugano. Sie ſind im 
Irrtum, wenn Sie glauben, daß die 
Sonne der heißeſte Weltkörper iſt. 
Ihre Temperatur wird wohl auf 
6 - 7000 Grad C berechnet, aber die 
Wärme zahlreicher Fixſterne kommt 
ihr gleich oder übertrifft ſie. Wir 
ſind nur zu weit von dieſen Sternen 
entfernt, als daß ihre Wärme ei 

e= 


die Erde wirkſam fein könnte. 


naue Meſſungen der Temperaturen 
ſind übrigens äußerſt ſchwierig. Sie 
werden mit dem Spektralphotometer 
vorgenommen. Mittels dieſes In⸗ 
ſtrumentes wurde als höchſte Tem⸗ 
peratur eines Himmelskörpers 12 800 
Grad 0 feſtgeſtellt. Diejenige des 
kühlſten der 109 Fixſterne, des röt⸗ 
lichen Sagittae, betrug noch immer 
3200 Grad, was nahezu der Wärme 
des elektriſchen Lichtbogens in der 
Bogenlampe entſpricht. 

G. L. in St. Die Beſuchszeit iſt 
an verſchiedenen Orten verſchieden, 
hängt auch von den Lebensgewohn— 
heiten Ihrer Kreiſe ab. Wenn in 
einem Haus beſtimmte Emp angs— 
tage eingerichtet ſind, ſo wählen Sie 
natürlich einen ſolchen. In Familien, 
in denen um 4 oder 5 Uhr oder gar 


noch ſpäter geſpeiſt wird, wie es in 
Großſtädten öfters vorkommt, kann 
man zwiſchen 12 und 3 Uhr Be⸗ 
ſuche machen, in Mittel- usb Klein⸗ 
ſtädten je nach der üblichen Mittag⸗ 
eſſenszeit zwiſchen 11 und 12 oder 
11 bis 2 Uhr. Für Damen iſt auch 
die Zeit zwiſchen 4 und 6 Uhr nach⸗ 
mittags geſtattet. An hohen Feſt⸗ 
tagen machen Sie beſſer keine Be⸗ 
ſuche, auch nicht Sonntag nachmit⸗ 
tags, da dann die Gefahr naheliegt, 
die häusliche Geſelligkeit zu ſtören. 

Dora H. in B. Sie ſind im 
Irrtum. Die Zahl der landwirt— 
ſchaftlichen Frauenberufe iſt weit 
größer als Sie annehmen. Es gibt 
da ganz verſchiedene Spezialgebiete. 
für die jeweils eine beſondere Vor— 
liebe oder Veranlagung ausſchlag— 


Tiefſchwarzer Glanz. 


Gchon die Großmutter 


erkannte die Vorzüge von Dr. Gentner's Oelwachslederputz 


Nigrin 


Nicht abfärbend. 


gebend ſein wird. Sie können als 
ländliche Hausbeamte oder als Leh— 
rerin landwirtſchaftlicher Haushalt- 
kunde Ihre Prüfung ablegen, können 
ſich als Gutsſekretärin, Nechnungs- 
führerin oder Hofbeamtin betätigen. 
Als Gärtnerin, Imkerin, Meierin 
oder Geflügel- und Kleintierzüchterin 
können Sie praktiſche Arbeit leiſten 
oder als Landpflegeſchweſter oder 
Kreisfürſorgerin ſozial wirken, Sie 
ſehen, es iſt ein weites und viel⸗ 
ſeitiges Arbeitsfeld. Vielleicht be— 
ſchaffen Sie ſich zur genaueren Aus⸗ 
kunft das 6. Bändchen der Yand- 
frauenbücher, das unter dem Titel 
„Die Landwirtſchaftlichen Frauen— 
berufe“ erſchienen iſt und Sie von 
allen Einzelheiten unterrichtet Verlag 
der Landfrau, Gotha.) 


Teilzahlung 
Uhren, Photoartikel 
Musik - Instrumente 

Schmuckwaren 
Bücher 


Kataloge gratis und franko liefern 


Jonass & Co., Berlin A. 315 


Belle-Alliance-Straße 7/10. 


Sind Lungenleiden heilbar! 


Diese äußerst wichtige Frage beschäftigt wohl alle, die an Asthma, Lungen-, Kehlkopftuberkulose, Schwindsucht, Lüngenspitzenkatärrh; veraltäiem Husten, Ver- 

schleimung, lange bestehende Heiserkeit leiden und bisher keine Heilung fanden. Alle derartige Kranke erhalten von uns ein Buch mit. Abbildungen aus der 

Feder des Herrn Dr. med. Guttmann, Chefarzt der Finsenkuranstalt, über das Thema: „Sind Lungen eiden heilbar?“ Um allen Kranken Gelegenheit zu geben, 

sich Aufklärung über die Art ihres Leidens zu verschaffen, haben wir uns entschlossen, jedem dieses Buch über „Sind Lungenieiden heilbar ?“ umsonst zu 
übersenden. Man schreibe nur eine Postkarte an Puhlmann & Co., Berlin 163, Müggelstraße 25a. 


Soeben Erſehtenen 1 
Gleichen 
Das Eh 


been die and aller- 
Ehegatten und de o werden 


wollen. 
Dappbd. bob free Mui 


liefern dl. Holocij & Co- 
Stuttgart 23 


Doftfehech Io. 


BRIEFMARKEN Vorwespeis- 


liste gratis 


E ——————— nen 
Paul Kohl, b. m. h. H., Chemnitz 33 U. 


4 ° Strümpfe, Bandag., 
G ummi- chirurg., hygien, 
— ͤlezkt. Apparate bil- 
lig. Preisl. gratis. Josef Maas & Co. 
G. m. b. H., Berlin 25, Jerusalemer Str. 57. 


1 Magere Damen 


Teile diskret mit, wie man durch 
ein reelles nicht zu teures Mittel 
‚volle Formen er- hält. Frau Krien, 


“.Cöln-Nippes72, Naußer- straße 171, 


Auskunft umsonst bei 


chwerhörigkeif 


Ohrengeräuschen, nerv. Ohrschmerz 
über unsere tausendfach bewähr- 
ten gesetzl. gesch. Hörtrommeln 
„Echo“. Bequem u. unsichtbar zu tragen. 
"Aerztlich empfohl. Glänz Dankschreiben. 
Institut Englbrecht, München S. 11, 
Kapuzinerstrasse 9. 


Was will der Lebensbund? 


OrganisationderReformdesSich-Findens, 

Der »Lebensbund« hat nach reichen, in mehr als zojähriger 
Arbeit gesammelten Erfahrungen als erstes Unternehmen das 
schwierige Problem der »Reform des Sich-Findens« in einer 
Weise gelöst, die als »überaus genial« gekennzeichnet wurde, 


und bemüht sich jetzt mit beispiellosem Erfolge das zu erfüllen, was Hunderte 
großer, ernster Männer der Wissenschaft, Geistliche, Aerzte, Sozialpolitiker und 
Menschenfreunde, was Tausende denkender Frauen von der Kultur unserer Zeit 
fordern: Die Wahl eines Lebensgefährten nicht vom Zufall abhängig zu machen, 


nicht unter wenigen zu treffen, die gerade den Lebensweg kreuzen, 


sondern 


sich, alle törichten Vorurteile überwindend, in unbedingter Wahrung von Takt 
und Diskretion gegenseitig zu finden durch gegenseitiges Suchen unter Gleich- 
gesinnten, ohne an irgendwelche örtliche oder persönliche Rücksichtnahme ge- 
bunden zu sein oder gesellschaftliche Rücksichten zu verletzen, ohne sich so- 


fort jedem gänzlich Fremden gegenüber offenbaren zu müssen. 
bund« ist keine gewerbliche Vermittlung. 
Eingang von Dankschreiben aus Allen Kreisen. 


Der »Lebens- 
Tausende von Erfolgen und täglicher 
Strengste Verschwiegenheit. 


Verlangen Sie gegen Einsendung von 50 Pf. (auch Marken) die Bundesschriften. 
Zusendung erfolgt unauffällig in verschlossenem Brief. 
Zentrale in Deutschland: 


Verlagsbuchhändler G. Bereiter, Schkeuditz 103. 
Adresse für die Schweiz Verlag G. Bereiter, Koblenz (Schweiz), Schließfach. 


Nachahmungen 
weise man zurück! 


aturliches 
F W. jesb 


SEIFE 
Linderün! 


Pallabona 


N entfettet die Haare rationell auf trockenem Wege, macht sie 
locker u. leicht zu frisieren, verhindert das Auflösen der Frisur 
verleiht feinen Duft, reinigt die Kopfhaut. Ges. gesch. Arztlieb 
5 empfohlen. Dosen zu 0.80, 1.50 u. 2.50 bei Damenfriseuren u. in 
NZZ Parfümerien od. franko v. Pallabona-Gesellschaft, MünchenV,39, 


adener Kochhr, 
adenen Kochbrunnen; 
gung 


unerreichtes trockenes | 
Haarentfettungsmittel 


genleiden}usten, 


nn verdanken dies. Naturschatze von Weltruf 
a ile Genesung. Im persönl. tägl. Gebrauch unzähl. Famil. u. 
Aerzte Unübertroff.b. Magen-, Darm-, Verdauungsstörung: Unent- 


behrl. b. Keuchhust., Nasen-, 


direkt 8 fl. 7.50 H. franko. 


Rachenkatarr. Folg. v. Influenz8. In Apoth.& 2.50 H., 
Kurschrift, begeisterte ärztliche Heilberichte dorch“ 


Brunnen - Contor, Wiesbaden i b (amtl, Kontrolle d. Stadt Wiesbaden) 


Kriegsmarken 


8, Posti, Rumän, M. 5,75 | 70b,-Ostu.WarschauM.1.50 
8 Lettland M. 17,50 | 6 Estland M. 12.50 
J Warschau-Stadtnost 2,25 1 Revolution 3.75 
‘OTschechen-Slovaken3.75 | 15 Türkei — 
100 verschiedene Krieysmarken nur M. 7. 50 
25 alte Montenegro M, 3,50 J 35 Disch, Kolonien M. u. 
Jilustrierte Markenliste kostenlos. 
Max Herbst, Markenhaus, Hamburg 49. 
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über Lebenskraft und Glück des Kindes 
liegt im Derhalten 
der werdend. Mut⸗ 
ter. Sie trage recht⸗ 
zeitig das hy ien. 
vollkommene, 
Rlufjals 


8 
bel das 
len“ vermeidende 
Thalyſia⸗ 
AUmſtandskleid 
mit ge. geſch. Erz. 
welterungselnrich⸗ 
tung, ſie benutze 
ferner zur babe 
terung u. Slcherung 
des Austragens, z. 
Verhllt. v. Überdepr 
nung oder ſonſtg.“ 
Schädigung, 3. B. 
b. Treppen ſelg., d. 
Thalysia-Frauengurt 
Aufklär. Druckſachen U 6 gegen 30 Pfg. 
(Ratgeber f. werd. Mütter 30 Pf.) Nu | 
9 
83 


Thalysia Paul Garms 
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Heinr. Simons | 
ıı| = Edelkrem == - voreligliches = >, gegen Blutarmut 
: (Orig. Royal Skinfood) Bestes Hautnährmittel JE Mittel N und Bleichaugt 


Heinr. Simons |: 
| Lilienmilchpaſte 


(Päte royale de Lys) Beste Trockenpaste 


Heinr. Gimons 
S Creme 


Bekannter Hautkrem 


Leere Slajchen und Doſen von unjeren 


Präparaten kaufen zu höchſten Preijen 


5 wohlbekömmliches Mittel zur Unterstützung der „ 
Genesung nachblufverlusten und Sthwacherügtänden 


Die beliebten Reclam - Büche 


enthalten die reichste Auswahl guter, interessanter Romane, Erzählungen und 
Novellen moderner und klassischer Autoren. Vollständige Verzeichnisse der über 3 
6050 Nummern zählenden Universal-Bibliothek auf Wunsch kostenlos an jedermann. 
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